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Ernten und vernichten.
Die Entſchädigungsfrage nimmt zurzeit in erhöhtem Maße die

Aufmerkſamkeit der franzöſiſchen Preſſe für ſich in Anſpruch. Schon
ſeit langer Zeit wird ja dieſes Thema immer und immer wieder er
örtert und es ſind geradezu fanatiſche Zahlen genannt, die die Leiſtungs
fähigkeit Deutſchlands um ein vielfaches übertreffen. Zurzeit wird von
den franzöſiſchen Blättern mit aller Hartnäckigkeit der Plan, die Ent
ſchädigungsfrage auf einer Konferenz der führenden Staatsmänner zu
regeln, bekämpft. Jn Frankreich ſcheint man noch immer der Anſicht
zu ſein, daß man auch dieſe außerordentlich ſchwierige Wirtſchaftsfrage
durch ein Diktat nach dem Muſter von Verſailles am beſten löſen könne.
Nun ſollte man aber meinen, daß man gerade, wenn man ſo un
geheuer viel aus Deutſchland herausholen will, ſich doch endlich zu der
Erkenntnis durchgerungen haben würde, daß man Deutſchland Arbeits
möglichkeiten ſchaffen müſſe, damit es in der Lage iſt, die ungeheuren
Anſprüche, die von der Entente geſtellt werden, zu erfüllen.

Das Gegenteil aber iſt dex Fall. Noch immer ſcheint man auf dem
Standpunkt zu ſtehen, es ſei möglich zu vernichten und dennoch zu
ernten. Die Botſchafterkonferenz hat bekanntlich kürzlich den Beſchluß
gefaßt, daß alle ſchnellaufenden Dieſel-Motore als Kriegsmaterial
anzuſprechen ſeien, das zerſtört werden müſſe, wo es ſich auch in
Deutſchland befindet, und daß die Anfertigung ſolcher Maſchinen in
Zukunft nicht geſtattet werden könnte. Es ſind dann bereits Unter
ſuchungen in den deutſchen Fabriken von der Entente-Kommiſſipn durch
geführt worden, und der Vorſitzende der MarineKontroll- Kommiſſion
hat der deutſchen Regierung ein Schreiben übermittelt, worin er ver
Iangt, daß der Zerſtörung. der Dieſelmotore, die am 11. Oktober be
ginnen ſollte, kein Widerſtand entgegengeſetzt werde. Er drohte, wenn
Widerſtand geleiſtet werde, die Kontrolloffiziere zurückzuziehen und an
die Regierungen zu berichten.

Der DieſelMotor iſt ein Kind deutſchen Geiſtes und deutſcher tech
niſcher Arbeit. Vor etwa 80 Jahren ſetzte Rudolf Dieſel den Plan,
eine Verbrennungsmaſchine zu bauen, die mit Ol betrieben und durch
das Gleichdzuckverfahren eine beſonders günſtige Ausnutzung der im

ſahrelanger Arbeit war es ch inbalich, Die ſelmaſchinen
mit ſehr hoher Umdrehungszahl zu bauen, die ſich r die verſchiedenſten
Zwecke verwenden ließen. Dieſe Maſchinen erfüllten alle Anforderun
gen, die man an eine UBootmaſchine ſtellt und ſo wurde der ſchnell
Jaufende Dieſelmotor zum UeBpotsantrieb verwendet, nachdem er vor
her ſchon in vrtsfeſten Anlagen für verſchiedene Zwecke eingebaut wor

den war.
Auf die Heranziehung der Dieſelmotore für U-Bvotszwecke ſtützt

ſich anſcheinend die Botſchafterkonferenz bei ihrer Forderung. Wie iſt
aber die rechtliche Lage. Der Artikel 189 des Friedensvertrages be
ſtimmt ausdrücklich: „Alle Gegenſtände, Maſchinen und Materialien,
die beim Abbau der deutſchen Kriegsſchiffe aller Art, ſeien es Über
waſſerſchiffe oder UBoote, gewonnen werden, dürfen nur für rein in
duſtrielle vder Handelszwecke verwendet werden. Sie dürfen nicht an
fremde Länder verkauft oder überlaſſen werden.“ Hieraus ſchon ergibt
ſich der Schluß, daß aus UBooten ausgebaute Dieſelmotore zweifellos
für induſtrielle Zwecke Verwendung finden dürfen und vor allem, daß
noch nicht eingebaute Maſchinen erſt recht friedlichen Zwecken zugeführt

werden dürfen. Eine Beſtätigung für dieſe Auffaſſung bietet auch das
ScapaFlowProtpkoll. Darin wurden wir verpflichtet, als Sühne die
Maſchinen und Motoren beſtimmter UBvote abzuliefern. Wenn dieſe
Ablieferung ausdrücklich als Sühne und Strafe verlangt wird, ſo iſt es
ſelbſtverſtändlich, daß die Gegner keinen Anſpruch auf weitere Maſchi
nen oder den Schrott dieſer Maſchinen haben. Die Rechtslage iſt alſo
durchaus klar. Noch viel weniger kann ein Verbot für den weiteren
Bau von Dieſelmotoren in Frage kommen. Der Friedensvertrag bietet
hierzu nicht die geringſte Handhabe. Dieſer deutſche Standpunkt iſt
in einer Note, die am 10. September in Paris überreicht wurde, ein
gehend dargelegt worden. Eine Antwort auf dieſe Note iſt bis heute
nicht erfolgt.

Das Verlangen der Entente hat überall in Deutſchland lebhafte
Entrüſtung hervorgerufen. Der Betriebsräte- Kongreß hat ſich mit
dieſer Angelegnheit beſchäftigt und die deutſche Regierung erſucht, die
Aufhebung des Beſchluſſes der Botſchafterkonferenz herbeizuführen.
Auch der in Kaſſel tagende Parteitag der Mehrheitsſozialiſten hat Pro
teſt gegen das Vorgehen der Entente erhoben. Tatſächlich würde ein
Beharren der Entente auf ihrem Standpunkt eine ungeheure Schädi
gung der deutſchen Wirtſchaft und eine große Steigerung der Arbeits
loſigkeit bedeuten. Denn nicht nur die Dieſelmotorenfabriken ſind mit
Arbeitsloſigkeit bedroht, ſondern auch die Elektrizitätswerke, Waſſer
werke, EiſenbahnReparaturwerkſtätten, Werften, Textilfabriken uſw.,
und auch die Landwirtſchaft würde auf das äußerſte bedroht. Denn der
Dieſekmotor hat unter dem Einfluß der Kohlenknappheit in ungeahn
tem Maße in den verſchiedenſten Betrieben Eingang gefunden. Mit
Recht ſpricht darum der Bund der techniſchen Angeſtellten und Beamten

in einer Kundgeung, die ſich gegen den Standpunkt der Entente richtet,
von den kataſtrophalen Folgen, die eine ſolche Maßnahme der Entente
für die geſamte deutſche Volkswirtſchaft haben würde.

Glauben die Herren der Entente wirklich, daß dieſe Maſchinen ein
mal wieder für Kriegszwecke Verwendung finden könnten Glauben ſie
wirklich, man würde dieſe Maſchinen wieder herausreißen aus den in
duſtriellen Betrieben, um ſie in irgendwelche Hriegsmaſchinen ein
zubauen. Ein unſinniger Gedanke, zumal man dann ja die Maſchinen
erſt wieder umbauen müßte. Der leitende Geſichtspunkt dürfte viel
mehr ſein, daß man ſich einen noch immer gefürchteten Konkurrenten
vom Halſe halten will. Aber iſt der Standpunkt nicht unglaublich be
ſchränkt? Man kann nicht die ungeheuerlichſten Anforderungen an
Deutſchland ſtellen und ihm gleichzeitig die Arbeitsmöglichkeiten neh
men Das ſollte man ſich auch bei der Entente klar machen und man
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Der deutſchpolniſche Goldau-Vertrag unterzeichnet.

Königsberg (Pr.), 15. Okt. Vom Oberpräſidium wird mit
geteilt Wie von Vertretern des Reichs und Staatskommiſſars inAllenſtein, Geheimrat v. Jerin, der die Verhandlungen mit Polen
über die Frage der Soldauer Flüchtlinge geführt hat, berichtet wird,
iſt der Vertrag mit Polen hierüber geſtern unterzeichnet worden. Dem
Vertrage iſt eine Liſte von 1426 Perſonen angefügt, welche ungehindert
ſofort zurückkehren können.

Neue Konflißte unter den ruſſiſchen Randſtagten.
Kopenhagen, 15. Okt. Der „Berlinſle Tidende“ wird aus

Kowno telegraphiert: Der litaniſche Generalſtab teilt mit, daß lettiſche
Truppen geſtern hei einem plötzlichen Vorſtoß die Station Selowka an
der Eiſenbahnlinie Libau-Dünaburg beſetzten und gleichzeitig unter
Drohung der Entwaffnung die ſofortige Räumung des ganzen übrigen
von Litauen beſetzten Teiles des früheren Gouvernements Kurland, des
ſogenannten Jlluxtbezirks gefordert haben, trotzdem nach einem Ab-
kommen zwiſchen Lettland und Litauen das Schickſal dieſes Gebiets
durch das Schiedsgericht entſchieden werden ſoll. Gleichzeitig wird ge
meldet, daß die Polen auf litauiſchem Gebiet nordwärts vorrücken in
der vermeintlichen Abſicht, mit den lettiſchen Truppen im Jlluxtgebiet
in Verbindung zu treten. Litauen wird vorläufig eine abwartende Hal
tung einnehmen. Es mobiliſtert aus voller Kraft, ehe es jedoch ſein
Heer anwendet, will es feſtſtellen, mit wem es kämpft.

Ein Generglappell Moskaus.
Warſchau, 15. Okt. Nach einer Melsung des „Kurjer War

zawski“ hat die ruſſiſche Räteregierung ihre zuverläſſigſten Diviſtonen
nach NiſchnieNowgorod und Tomsk abgeſandt, um die dort
ausgebrochene gegenrevolutivnäre Bewegung mit Waffengewalt zu
unterdrücken. Der Rat der Volkskommiſſare für Arbeit und nativngle
Verteidigung hat die Mobiliſierung aller Bürger Sowjet
rußlands angeordnet, die den Jahrgängen 1886, 1887 und 1888 an
gehören. Ein Generalappell ruft zur Verteidigung der bedrohten
Sowjetmacht auf.

Fortdauer des Eiſenbahnerſtreiks in Polen.
Kopenhagen, 15. Okt. Wie der Korreſpondent der „Berlinſke

Tidende“ aus Warſchau mneldet, halt der Streik der Eiſenbahnbe
dienſtekten in Warſchau an. Der Zugverkehr ruht vollſtändig. Die

Se die Hauptſtadt durch den Strett
von allen Lebensmittelzafuhren abgeſchnieten iſt. Den ganzen geſtrigen

Tag haben Derhanslungen wiſchen Vertretern der Regierung und
denen der Eiſenbahner Kattgefunden. Die Forderungen der Strejken
den betreffen hauptſächlich eine Lohnerhöhung.

Sturz der Republik in Ching?
New York, 15. Okt. Die „Nnited Preß“ meldet aus Schanghat

Dem Führer der ſüdchineſiſchen Truppen iſt es gelungen, die republi
kaniſche Regierung in Peking zu ſtürzen und die Monarchie auszu
rufen. Der frühere Kronprinz ſoll zum Kaiſer eingeſetzt worden ſein.

London, 15. Okt. Das Reuterbüro meldet aus Nanking
(China) vom 13. Oktober. Der bekannte Befehlshaber der Provinzen
Kiangha, Kiangſt und Anbui, General Liſchun, hat ſich er
ſchoſſen. Er war der mächtigſte der Kutſchuns des Jangtſegebietes.

Die Tatſache daß der Führer der ſüdchineſiſchen Truypen die Repu
blik geſtürzt hat, ſteht allerdings in einem gewiſſen Widerſpruch zur

der MandſchuDynaſtie, die ſich vornehmlich auf Nord
ing ſeutzke.

ſollte nicht überſehen, daß man nicht dadurch reicher wird, wenn man
einen läſtigen Konkurrenten beſeitigt und ferner, daß ein dauernd
unterdrücktes Deutſchland, das keine Arbeitsmöglichkeiten hat, auch ein

armes Eurppa bedeutet. V.
Verhandlungen über die Zerſtörung der Dieſel-

motvren.
Nach einer Münchener Meldung der „Voſſ. Ztg.“ ſind die Verhand

lungen über die Zerſtörung der Dieſelmoteren mit der Entente wieder
aufgenommen worden. Die Reiſe der Ententekommiſſion, die die am
13. Oktober vorgeſehene Zerſtörung durchführen ſollte, ſei vorläufig auf
geſchoben worden.

Die Lage im VReiche.
Das Ende des Berliner Zeitungsſtreiks.

Am Donnerstag iſt es im Berliner Zeitungsſtreik, der etwa acht
Sage das Erſcheinen des größten Teiles der Berliner Blätter unmög
lich machte, zur Einigung gekommen durch Annahme des Ver
gleichsvorſchlages des Vertreters des Arbeits
miniſteriums durch die Streikenden. Der Vorſchlag, dem
beide Parteien zugeſtimmt haben, lautet, daß 75 Prozent des Lohnaus
falles ſogleich gezahlt werden und die Zahlung der reſtlichen 25 Pro
zent von der Entſcheidung des Schiedsgerichts abhängig gemacht werden.
d Freitag werden die bürgerlichen Blätter ſämtlich wieder erſcheinen
znnen.

Deutſche Kriegsgefangene in Sibirien.
Von zuſtändiger Stelle wird uns geſchrieben Die Moskauer Sow-

fetregierung iſt zurzeit bemüht, den Abtransport der in Sibirien be
findlichen Gefangenen in jeder Weiſe zu beſchleunigen. 30 000 Kriegs
gefangene, darunter 6000 Reichsdeutſche, ſollen in den nächſten Wochen
durch den Leiter der deutſchen Fürſorgeſtelle und den Vertreter des
internationalen Roten Kreuzes in Wladiwoſtok über dieſe Stadt ab
kransportiert werden. Die Jnſaſſen des Lagers Kanſk ſollen bereits
auf der Heimfahrt begriffen ſein. Für das Lager Krasnojarſk iſt die
deutſche Fürſorgekommiſſion von der Sowjetregierung mit beſonderen
Vollmachten ausgerüſtet worden. Aller Wahrſcheinlichkeit nach wird es
gelingen, den weitaus größten Teil der in Sibirien befindlichen reichs-
deutſchen Kriegsgefangenen, deren Anzahl gegenwärtig auf ca. 12 000
Kriegs und Zivilgefangene geſchätzt wird, noch vor Beginn des Winters
nach Deutſchland zurück zu kransportieren. Wenn immer von einer
großen Anzahl Kriegsgefangener in Sibirien geſprochen wird, ſo handelt
es ſich hierbei um ausſchließlich öſterreichiſchungariſche Kriegsgefaängene,
deren Zahl noch heute auf 150 000 geſchätzt wird. Für die trotzdem in
den Winter hinein in Rußland und Sibirien verbleibenden Gefangenen
wird eine umfaſſende Hilfsaktion vom Reich aus durchgeführt werden.
Dem Vertreter der Reichszentralſtelle für Kriegs und Zivilgefangene
ſind bereits für mehrere Millionen Mark Lebensmittel, ein größerer
Poſten Bekleidungsſtücke und Stiefeln, ſowie Medikamente überſandt
Ebenſo iſt der Leiter der deutſchen Fürſorge in Wladiwoſtok mit Liebes

47. Jahrg.

Fortdauer des Streiks in Leipzig.
Leipzig, 15. Okt. (WTB.) Die ſtreikenden ſtädtiſchen Gas und

Elektrizitätsarbeiter lehnten mit erheblicher Mehrheit ab, ſich dem
Spruch des paritätiſch zuſammengeſetzten Schiedsgerichts, wie von dem
Arbeitgeberverband ſächſiſcher Gemeinden vorgeſchlagen wurde, zu
unterwerfen. Der Streik dauert fort.

Bautzen, 15. Okt. (TU.) Auch hier ſind die Gemeindearbeiter
in den Ausſtand getreten. Elektrizität und Gas werden dadurch ge
ſperrt. Die Zeitungen können nicht erſcheinen.

Goldatenaufſtand in Gmolensk.
Riga, 15. Okt. „Rußkoje Slowo“ meldet, daß die Aufſtands-

bewegung in Smolensk großen Umfang annahm. Bei einer Unter
drückung wurden 2000 Soldaten ver haftet, 800 erſchoſſen. Das
Kloſter wurde in ein Konzentrationslager umgewandelt. Alle Gefäng
niſſe und zu Gefängniſſen umgewandelten Schulgebäude ſind mit Ge
fangenen überfüllt. Neunzig Prozent aller Verhafteten ſind Arbeiter
und Bauern. Der Soldatenaufſtand greift auch auf Minsk über.

Rücktritt des italieniſchen Miniſters des Außern.

Rom, 15. Okt. Die „Agenzia Steſfani“ meldet: Der Miniſter des
Auswärtigen, Graf Sforza, iſt zurückgetreten. Die Meldung vom
Rücktritt des italieniſchen Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten
kommt nicht völlig überraſchend, weil die Rationaliſten, von der
Stellungnahme der Regierung in den Konflikten zwiſchen Kapital und
Arbeit und ihrer angeblichen Nachgiebigkeit bei den Verhandlungen mit
Jugoſlawien unbefriedigt, Giolitti das Vertrauen gekün-
digt hätten. Die beiden Vorgänge ſtehen zweifellos in engſtem Zu
ſammenhang

Vlutiger Zuſammenſtoß in Mailand.
Mailand. 15. Okt. (WTB.) Hier kam es geſtern abend

zwiſchen Anarchiſten und Leuten, die patriotiſche Lieder ſangen, zu Zu
ſammenſtößen, wobei Schüſſe abgegeben wurden. Eine Perſon wurde
i e wurden verwundet. Die Polizei ſtellte die Ordnung
wieder her.

Gründung einer nene in Jtalien
Matland, 15. Okt. Anlaßlich der unüberbrückbaren Gegenſate-

die auf der letzten Verſammlung der ſogialiſtiſchen Parteileitung zutage
getreten ſind, hat unter Führung des Abgeordneten Bombaccit eine
Reihe von Sekkionen und Mitgliedern der ſozialdemokratiſchen Partei
eine kommuniſtiſche Fraktion gegründet, die für die nationale Kampf
gruppe in Floreng ſammeln will. Die neue Fraktion gibt auch eine
neue Zeitung „Jl Communiſta“ heraus, die in Bologna erſcheinen ſoll.
Der Chefredakteur des „Avanti“, Serrati, hat die bisherige verantwerinhe Leitung für die Turiner Ausgabe des „Avanti“ abgelehnt, da

ſich die Richtung dieſes Blattes nicht mit der in der Mailänder Aus
gabe befolgten Politik deckt.

Streikbeſchluß der engliſchen Vergarbeiter.

London, 15. Okt. (WTB.) Die geſtrige Konferenz der Berg
leute, die mehr als zwei Stunden dauerte, beſchloß, den Miniſterpräſi
denten Lloyd George von dem Ausgang der Abſtimmung über die Vor
ſchläge der Bergwerksbeſitzer, die bekanntlich ablehnend ausgefallen iſt,
und von den Veſchlüſſen hinſichtlich der Streikankündigung durch ein
Schreiben in Kenntnis zu ſetzen.
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gaben Lebensmitteln und Bekleidungsſtücken genügend e Einen
Teil dieſer r hat er bereits nach Mittelſibirien übe n und
zur Verteilung bringen können. Neben dieſer reindeutſchen Fürſorge
aktion hat Prof. Fritjof Nanſen im Auftrage des Völkerbundes unker
dem Namen „Nanſen-Hilfe“ eine Fürſorgeakkion für alle Gefangenen
ins Leben gerufen, an der ſich alle in den einzelnen Ländern beſtehenden
Hilſsorganiſationen für Kriegs und Zivilgefangene beteiligen werden.
Auch ſeitens der deutſchen Regierung iſt der NanſenHilfe jede nur
mögliche Unterſtützung zugeſagt worden. Aus allen dieſen Tatſachen
dürfen die Angehörigen der noch in Rußland ſchmachtenden Kriegs
und Zivilgefangenen den Troſt entnehmen, daß ihre Lieben vom Deitt
ſchen Reiche nicht vergeſſen ſind.

Politiſche Leberſicht.
Hſterreich.

Der deutſche Sieg in Kärnten.
Uber die Abſtimmung in der Kärntner Südzone darf man ſich

in ganz Deutſchland eines nicht minder großen Triumphgefühls hin
geben wie über den Sieg in Oſtpreußen und Flensburg. Denn dieſer
Boden deutſchen Landes iſt national viel heftiger umſtritten. Die
60 Prozent deutſcher Stimmen bedeuten angeſichts der dortigen Be
völkerungsverhälniſſe einen ſchönen Sieg, der in ſeiner Wirkung um
ſo höher zu veranſchlagen iſt, als er die Rechtsfolge mit ſich bringt,
daß gemäß dem Vertrage von St. Germain eine Abſtimmung in der
nördlichen, reindeutſchen AeZone unterbleibt. Jn einigen Bezirken der
heißumſtrittenen Kampfzone ſind für Jugoſlavien zwar kleine Mehr
heiten zu verzeichnen in anderen Bezirken dagegen, wie Ferlach
und Völkermarkt, iſt das Ubergewicht des Deutſchtums ſo ſtark, daß
das Geſamtergebnis einen unbeſtrittenen Erfolg für das öſterreichiſche
Deutſchtum bedeutet. Es erſcheint nicht zweifelhaft, daß ein erklecklicher
Teil von Nichtdeutſchen gegen den Anſchluß an Jugoſlavien geſtimmt
hat; die unparteiiſche, jedem Chauvinismus abgeneigte Haltung der
italieniſchen Beſatzung im umſtrittenen Gebiet hat eine volle Aus
wirkung des Selbſtbeſtimmungsrechts ermöglicht. Jn Kärnten, ins
beſondere in der Landeshauptſtadt, iſt die Freude um ſo größer, als
der Verluſt Südtirols an die Jtaliener der Siegeszuverſicht der
Kärntner Bevölkerung anfangs nicht gerade günſtig war. Die Wiener
Regierung hat ſich beeilt, dem ſtandhaſten Kärntner Volke für ſeine
bewährte Treue ihren wärmſten Dank und Gruß zu ſenden. Der
Sieg in Kärnten wird den wahren Streitern in Oberſchleſien ein
Anſporn zu äußerſter Anſpannung ſein, damit auch hier einem Groß
deutſchland der Weg geöffnet werde.

Der Jubel in Kärnten.
Klagenfurt, 14. Okt. Nachdem das Ergebnis der Abſtimmung

in der Südzone des Kärntner Abſtimmungsgebietes bekannt geworden
war, flammten zahlreiche Höhenſeuer auf den Hängen der
Karawanken auf. Zum Zeichen der Befreiung gab der Türmer in
Klagenfurt Schüſſe ab. Glocken läuteten die neue Zeit des Friedens
ein. Auf dem Hauptplatze verſammelten ſich 1500 Kärntner, unter



benen ſich 500 träger befanden. Nach zahlreichen Anſprachen,
in denen das Ergebnis der Wahl der Bevölkerung verkündet und die
Bedeutung des hiſtoriſchen Augenblicks gewürdigt wurde, ſang die
begeiſterte Menge das Lied: „Wo Tirol an Salzburg grenzt

Das offizielle Ergebnis.
Klagenfart, 14. Okt. Nach dem offiziellen Ergebnis ſind füre 22 025 und für Südſlawien 15 278 Stimmen hre hen

Einmarſch ſüdſlawiſcher Truppen nach Kärnten.
Aus Klagenfurt wird berichtet: Jn den frühen Morgenſtunden iſt

ein Eiſenbahnzug mit ſüdſlawiſchen Truppen in Roſental ein
rn Eine Abteilung ging nach Ferlach, die andere nach
ariarain. Es handelt ſich offenbar um die Vorhut eines größeren

Nachzuges, mit dem die Südſlawen ihre Drohnng mit der Be
ſetzung des Abſtimmungsgebietes wahrmachen wollen.
Sloweniſche Agitatoren verkünden überall, daß die Abſtimmung
micht anerkannt wird. Die öſterreichiſche Delegation hat die
Plebiszitkommiſſion ſofort verſtändigt, worauf dieſe den Beſchluß
gefaßt hat, die Verwaltung im Abſtimmungsgebiet wie bisher zu
e i n e e ver Der vie mitgeteilt, daß die

r ſt abwarten alten wolle, n iszitkommiſſion den Vortritt laſſe e e
r e gegen den Truppeneinmarſch in Kärnten.

en, 15. Okt. ie öſterreichiſche Regierung hat gegen denTruppeneinmarſch in Kärnten beim Oberſten Rat in e S herte
eingelegt und in Belgrad einen energiſchen Proteſt erhoben. Sie ſtüht

e den Abſtimmungsparagraphen im Friedensvertrag, der
unzweideittig lautet: Wenn die Abſtimmung in der erſten Zone zu

unſten Oſterreichs ausfällt, ſo wird in der zweiten Zone zu keinerlei
hſtimmung geſchritten und die Geſamtheit des Gebietes verbleibt

endgültig bei der öſterreichiſchen Staatshoheit. Das Ergebnis der
Abſtimmung richtet ſich nach der Stimmenmehrheit in jener Zone

Rußland
Das Schreckensregiment der Sowjetregiernng.
Berlin, 15. Okt. Die Blätter bringen eine Meldung deskauer Bplſchewiſtenblattes „Prawda“ wonach die Seelen ne

12 ruſſiſche Gouvernementsdiſtrikte, darunter über Moskau und Peters
g. den Ausnahmezuſtand verhängt habe. In allen Gouvernements

würden revolutivnäre Volksgerichte eingeſetzt. Nach einer Meldung
der „Daily Mail“ aus Moskau habe der Oberbefehlshaber der roten
Armee den Volkskommiſſar Kamenew ſeines Poſtens enthoben. Die

d e und Verhaftung von 26gen Verfehlungen im Dienſte und wegen iti8 Aſgen ſt gen pylitiſchernguver
England.

Lord Grey lehnt ab.
Paris, 15. Okt. Nach einer „Times“ Meldung aus LondLord Edward Grey wegen ſeiner Augenkrankheit abgelehnt

britiſche Reich bei der Verſammlung des Völkerbundes am 15. Oktober
zu vertreten.

OHentſchland

Auf dem lozialdemokratiſchen Parteitage in Kaſſel
aben ſich die beiden verfloſſenen ſozialiſtiſchen Wirtſchaftsminiſter Rur Wiſſell und Robert Schmidt gegenſeitig die h e und

man darf feſtſtellen, daß jetzt feder von beiden viel von dem unterſtreicht,
was die demokratiſche Kritik an der ſozialiſtiſchen Verwaltung desReichswirtſchaftsminiſteriums auszuſetzen hatte. Herr Wiſſen hat

wieder für ſein altes Lieblingskind, die e gekämpft.
dem er gegen die Zickzackpolitik in der Wirtſchaft und für eine wirt
ſchaftliche Verfaſſung ſprach, kritiſterte er die Amtstätigkeit Robert
Schmidts Dieſer warf ihm Unwahrheit und Dreſſtigkeit vor, rechnete
nach daß Wiſſells Forderung auf Annäherung des Brotpreiſes an den
Wellmarktspreis uns hen das Vierpfundbrot 30 koſten laſſen
würde und daß Herr Wiſſell der Induſtrie noch 5 Milliarden zur Ver

ſtellen wollte, nur um ſeine Lieblindsidee von der Planwirt
aft durchführen zu können, die Herr Schmidt als Kapitalismus und

nicht als Sozialismus e Streit iſt nicht ſehr erquicklich,
aber wenn zwei ſich ſtreiten, erfährt der Dritte die Wahrheit

Beſchlüſſe des Sozialiſten Parteitages.
Kaſſel, 15. Okt. In der geſtrigen Nachmittagsſitzung des So

zialiſtenkvngreſſes wurde der Antrag Heilmann, dem Ernährungs-
miniſter Dr. Hermes ein Mißtrauensvotum auszuſprechen, mit 138
gegen 137 Stimmen angenommen. Zur Sozialiſierungsfrage wurde
die von Dr. Adolf Braun eingebrachte Entſchließung einſtimmig ange
nommen, die die keine wenn auch rittweiſe Vergeſellſchaftung
der Produktionsmittel verlangt. MerfeldKöln berichtete über den inter
nationalen ſohn e in Bremen und begründete die von ihm
r Reſolution, nach der der Parteitag ſich auf den Boden der
Genfer der e ſtellt. Er empfahl ſodann die Reſolution der Frau
h acz, die ſich gegen die neue Ententeforderung von 810 000 Milchhen richtet. Beide Reſolutionen wurden einſtimmig angenommen.

Vom N. S. P.-Parteitag.
Halle (Saale), 15. Okt. Jn der geſtrigen Sitzung des Partei

tages der n r in der am Vormittag Dittmann gegen den
Anſchluß und Stvecker für den Anſchluß an die Moskauer Jnter
nationale ſprach, kam es am Nachmittag, während der über vierſtündigen
Rede des ruſſiſchen Delegierten Sinvwjew, der über die kommu
niſtiſche Jnternationale und die Anſchluß bedingungen ſprach, wieder
holt zu fiürmiſ en Szenen. Sinowjew erklärte am Schluß, er habe im
Auftrage der Exekutive zu erklären, daß die Moskauer Internationale
u Verhandlungen gern bereit und auch in der Lage ſei, das deutſcheHrotergeiat finanziell zu unterſtützen. Die aſatiſhen ölker müßten

zum Kampfe, zum Heiligen Krieg gegen den Kapitalismus aufgerufen
werden. Die Beratung wurde um 8 Uhr abends auf Freitag vor
mittag 9 Uhr vertagt.

Der Bolſchewiſt als Kronzeuge gegen den Bolſchewismus.

Jn

Auf dem unabhängigen Parteitage in Halle ſitzt als MoskauerS ſten Herr re Aber gerade dieſer hat kurz vor ſeiner
breiſe aus Moskau die Organiſationsform der ruſſiſchen Kommuniſten
in einem Artikel der „Prawda“ in Grund und Boden kritiſiert. Jetzt
brauchte Herr Dittmann nur ſeinen Artikel anzuführen, um den Wahn
ſinn der Moskauer Schmachbedingungen ſeinen Anhängern vor Augen
zu e Es muß ſich jetzt zeigen, ob mit Vernunft noch etwas aus

chten iſt.us Keine Ausweiſung Loſowskys.
Aus einer offiziöſen Auslaſſung geht hervor, wie liberal und korrekt

die deutſche e ſich zu der Einreiſe ruſſiſcher Gewerkſchaftler und
bolſchewiſtiſcher Delegierter r Deutſchland verhalten hat. Gleich
zeitig aber zeigt ſich auch, wie die doglehtete durch dere e

egebener Zuſagen ihre Verhandlungsfähigkeit aufs ſchwerſte erab
e Drei Gewerkſchaftsführer beantragten die Einreiſeerlaübnis,

ann erſcheinen elf Perſonen an der Grenze. Dennoch wird außer den
drei angemeldeten noch vier weiteren Vertretern die Einreiſeerlaubnis
erteilt. Die bewilligten Friſten werden nirgends innegehalten, die Zu
ſagen nicht agitieren zu wollen, brechen die Bolſchewiſten in dreiſteſter
Weiſe, und dann bringt es der unabhängige Parteitag trotz aller Fußtritte und Peitſchen lage von Moskau fertig, anſtatt die Ruſſen zur
Korrektheit zu ermahnen, in wilder Weiſe auf die deutſche Regierung
zu ſchimpfen Ja, die Kommuniſten in Berlin demonſtrieren gegen die
Auswweiſung des Herrn Loſowskh, die überhaupt nicht ſtattgefunden
hat. Die r a können doch nicht beanſpruchen, bevorzugt vor
allen anderen Ausländern behandelt zu werden.

Der demokratiſche Arbeiterführer Abg. Erkelenz
bringt in einigen demokratiſchen Blättern beachtenswerte Ausführungene die Frage der So alen des Bergbaues. Erkelenz r aus,
daß im rheiniſch weſtfäliſchen Kohlenrevier, wo die Bergwerke letzten
Endes von 50 Männern kontrolliert würden, von einer freien Wirtſchaft
keine Rede ſein könne. Se hält auch nichts von dem Schlagwort
der Sozialiſterung; dieſe könne den Bergarbeitern höchſtens 53 ſtatt 52
Wochenlöhne bei gleichbleibender ſchwerer Arbeit e Das weſent
liche ſei, daß an Stelle des Gefühls, daß man für Herrn Kirdorf arbeitet, das Sehr trete, daß man für alle arbeitet. Die Menſchheit er
krage es nicht mehr, daß die Kohlenmacht von wenigen Leuten beherrſcht
Und für privaten Reichtum ausgenutzt werde. Zum Schluß e
Erkeleng, wenn er Reichskanzler wäre, würde er Herrn Stinnes verufen
und ihm ſagen, daß die Kohlenförderung von der Arbeitsfreude tüchtiger
Betriebsleiter, tüchtiger Angeſtellter, tüchtiger Arbeiter abhänge. Er
ſei klug enug um zu wiſſen daß die Zeit des rein privaten Bergbaues
vorüber ſei er als ſtärkſter Träger des privatkapitaliſtiſchen Bergbaues
werde erkennen, daß die ſtaatsmänniſche Aufgabe der Zukunft darin
üege vie obigen drei Gruppen an dieſelbe Aufgabe zu pannen. Er

ſoll dieſe Aufgabe übernehmen und der erſte bahnbrechende Pionier der
Gemeinwirtſchaft in Deutſchland werden.

Gegen die Preistreiberei in Speiſekartoffeln.
Der demokratiſche Reichstagsabgeordnete Erkelenz hat im

Reichstag folgende Kleine Anfrage eingebracht:
„Aus allen Teilen des Reiches kommen be nder Beſchwerden

über die Höhe der un un ger Insbeſondere wird oft Be
ſchwerde darüber geführt, daß angebliche Aufkäufer der Spiritus-
und Schnapsindüuſtrie Kartoffeln zu Wuücherpreiſen ein-
kaufen und damit die Preiſe emportreiben. Iſt die Reichsregierung
bereit, Maßnahmen zu ergreifen, daß alle Speiſekartoffeln in erſter Linie
nur für Speiſezwecke verkauft werden Jſt ſie ferner bereit,
in ne Weiſe der Preistreiberei in Speiſekartoffeln entgegenzu
wirken Iſt die Regierung in der Lage, für die minderbemittelte Be
völkerung den Bezug billigerer Kartofſfeln, etwa durch Verſtändigung
zwiſchen Erzeugern und Verbrauchern, zu ermöglichen

Provinz und Vachbarländer.
b. Halle, 15. Okt. Die Bevölkerungszahl unſerer Stadt,

die vor einem halben Se 193 000 betrug, ift trotz der andauernd
außerordentlich hohen Geburtenziffer jetzt auf 190000 geſunken,
weil in den letzten Monaten wegen des ohnungsmangels
Hunderte von Familien aus Halle fort gezogen ſind. Es handelt
ſich namentlich um ſolche Familien, deren Ernährer hier arbeitslos ge
worden waren, oder um ſolche, die in Notwohnungen hauſten und nun
mehr auswärts eine Wohnung bekamen ie einpfindlich der Woh
nungsmangel hier iſt, zeigt die Tatſache. daß gegenwärtig von hundert
neuen Ehepaaren regelmäßig ſiebzig keine eigene Wohnung beziehen
können. In den letzten ſechs Monaten wurden nur 180 neue Woh
nungen beziehbar, während im gleichen Zeitraum 1354 neue Ehen ge
ſchloſſen wurden.

Delitzſch, 158. Okt. Vom Zuge überfahren laſſen hat
ſich in der vergangenen Nacht der 20 jährige Arbeiter Otto Werner von
un Schulſtraße 24 wohnhaft. Der Leichnam, dem der Kopf vom

Umpfe getrennt war, wurde heute früh 200 Meter ſt vom So
rauer Bahnhof auf der Eiſenbahnſtrecke Leipzig- Bitterfeld aufgefunden
Uber die Beweggründe iſt nichts näheres bekannt; der Getötete galt
als ein geiſtig beſchränkter Menſch.

Neuhaldensleben, 15. Okt. Jm Kreiſe Neuhaldensleben ſind
bisher zur Ablieferung gelangt: 1 leichtes Maſchinengewehr
277 Jnfanteriegewehre, 31 Karabiner, 1 umgearbeitetes Gewehr, 15
Revolver und Piſtolen, 3 Handgranaten, 1 rn rangte, 1 Stück Geſchützmunition, 2 Zünder, 8222 Stück Handwa u umtien

Wernigerode, 15. Okt. Jm hieſigen Kreiſe wurden bis zum
2. d. M. 47 Gewehre, 31 Karabiner, 8 Armeerevolver, 3 e
6 Gewehrſchlöſſer, 1 Maſchinengewehrſchloß, 1 Minenzünder, 5 Hand
grangtenzünder, 7 Sprengkörper und 2605 Patronen abgeliefert

Merſeburg und Amgegend.
15. Oktober.

Evangeliſcher Volksabend. Am Sonntag den 17. Oktober, nach
mittags 5 Uhr, findet im Dom ein evangeliſcher Volksabend unter
Mitwirkung des Männerchors Liedertafel ſtatt. Prof. Bithorn
wird über das Thema ſprechen „Der Chriſt als Sozialiſt“.

Städtiſche Kleie-Abgabe. Jm Amtsblatt der heutigen Zeitung
veröffentlicht der Magiſtrat eine Bekanntmachung über Abgabe von
Kleie an Kuhalter, deren Beachtung wir den inbetracht kommenden
Perſonen dringend empfehlen.

Erhöhung der Margarinepreiſe. Das Reichsernährungs
miniſterinm hat den Reichsausſchuß für Ole und Fette angewieſen, die
Rohſtoffpreiſe für die Olinduſtrie von 22,60 auf 26,20 C pro Kilo zu
erhöhen. Die Margarinepreiſe im Kleinhandel werden infolgedeſſen
von 12,50 auf 1450 A erhöht werden.

Für e wird uns vom Landratsamt geſchrieben, daß die
Mitteldeutſche Heimſtätte, Wohnungsfürſorgegeſellſchaft m. b. H. in
Magdeburg, Fürſtenwallſtraße 19, Türen, Fenſter Beſchläge, Ofen uſw.
e ein und Kleinwohnungsbauten beim Bezuge größerer

engen zu billigſten Preiſen unter Heranziehung des kleinen Hand
werkerſtandes liefert.

Regelung der Arbeitszeit in den Molkereibetrieben. Der Re
gierungspräſident in Merſeburg genehmigte nach Anhörung der Ge
werbegaufſichtsämter bis auf weiteres vorbehaltlich jederzeitigen Wider
rufs für den Regierungsbezirk Merſeburg, daß in den Molkerei
betrieben im Bedarfsfalle die tägliche Arbeitszeit bis zu 9 Stun
den ausgedehnt wird. Die Arbeitsſtunden für jugendliche und
weibliche Arbeiter müſſen zwiſchen 5 Uhr morgens und 7 Uhr abends
liegen. Bei überſchreitung der achtſtündigen Arbeitszeit iſt e
lichen und weiblichen Arbeitern eine mindeſtens 2ſtündige Mittags
pauſe zu gewähren.

Die Nachtfröſte und Reifbildungen haben ſich eingeſtellt. Wenn
es auch nicht nötig iſt, daß ſich die erſten Vorboten des Winters bereits
melden, ſo bieten ſie doch keine Uberraſchung. Auf den Feldern kann
nichts mehr erfrieren, nur die Kartoffeln müſſen gehütet werden daß
ſie nicht ungeſchützt auf dem Transport Froſtmöglichkeiten preisgegeben
werden. Mit dem Reſt des Gartenflors wird es bald vorbet ſein,
empfindlichere Topfgewächſe nehme man vorſichtshalber in das Zimmer.

Neue Freimarkenhefte. Das Reichspoſtminiſterium hat eine
neue Ausgabe von Freimarkenheftchen angeordnet. Die neuen, dem
nächſt zur Verſendung an die Poſtämter kommenden Heſtchen enthalten
je 10 Freimarken zu 40, 80 und 10 Der Verkaufspreis beträgt 8
Die neuen Heſtchen dürfen an den Poſtſchaltern erſt nach Aufbrauch
der Heftchen früherer Auflagen verkauft werden.

Haftet die Bank für falſche Geldſcheine? Uber die Begrenzung
der Haftung für Hingabe gefälſchter Geldſcheine im Bankverkehr liegt
e n utachten der Berliner Handelskammer vor: Eine einheit
iche Auffaſſung darüber, ob handelsgebräuchlich Beanſtandungen ge

fälſchten Papiergeldes nur bei der Aushändigung am Kaſſenſchalker
entgegengenommen zu werden brauchen, kann nicht feſtgeſtellt werden.
Jn den Kreiſen des Bankgewerbes iſt dieſe Anſicht allerdings weit
verbreitet, aber auch hier nicht einhellig. Jn Bankkreiſen iſt vielfach
die Anſchauung verbreitet, die Beanſtandung ſei nach Verlaſſen des
Schalters, jedenfalls des Banklokals durch den Empfänger der Geld
ſcheine nicht mehr zuläſſig. Einen dahingehenden Handelsgebrauch aber
vermögen wir bei der Uneinheitlichkeit der Auffaſſungen nicht zu be
kunden. Die Beweislaſt trifft natürlich den Beanſtandenden.

Das Gaſtſpiel von E. Pfeffers Alt-Leipziger Sänger in der
Funkenburg hier am geſtrigen Abend hatte einen ziemlich guten Beſuch
aufzuweiſen. Die zweitälteſte Sängergeſellſchaft Leipzigs bot einen
unterhaltſamen Abend, der ſtellenweiſe etwas humorvoller ſein konnte.
Nach dem flotten Eröffnungspotpourri „Ein Abend bei den Alt-Leip-
iger Saängern bot Herr E. Grünert in ſeinem Märchen vom Frieben eine leider nur zu treffende galgenhumoriſtiſche Charakteriſie-

rung der jehigen Zeitläufte in der Welt und im ſpeziellen in Deutſch
land. Seine gute n wert zwang zu der Zugabe der Gloſſe „Was
die kleinen Mädchen gerne haben“, die zum Teil auch beißend Zeit
humoriſtiſch war. Herr E. Pfeffer ſicherte ſich in ſeinem draſtiſchen
Jntermezzo „Ehrenmitglied Winter und ſein Zhlinder“ gleich die Zu
neigung und das Lachen der Beſucher, was ihm verdientermaßen in
allen Darbietungen des Abends verblieb. Die komiſche Burleske „Das
Glück des Buchhalters“ ging flott über die Bühne und war in der
Handlung wie in der Darſtellung der Perſonen Herr Große als
geiziger hereinfallender Kaufmann und Schwiegervater Krannich,
E. Grünert als naiv himmelhochjauchzender und zu Tode betrübter
Buchhalter und Schwiegerſohn, M. Wagner als komiſche Bürobotin
e ſehr unterhaltſam. E. Pfeffer als Faktotum Anton bot die

eſte bühnenfertige Figur. Den ziveiten Teil eröffnete M. Schnabel
mit dem anſprechenden Vortrag von Löwes bekannten tiefſinnigem Liede
Die Uhr. Der ſtarke Beifall erbrachte von ihm die Zugabe des
chönen Liedes „Am Rhein da ſteht mein Vaterhaus Lebhaſten Bei-c errangen ſich J. Pfeffer und E. Pfeffer in ihren ſehr gut gebotenen

Sing und Spielduetten Auf der Promengade“ und „Er hat ſo kaltes
Blut“. Einen h bedeuteten die Koſtüm- Szenen „Amandus
Spinnewind und „Berlin“ von Herrn R. Große, auf ſolch inhalt
und humorloſes Zeug ſollte die alte Sängergeſellſchaft verzichten.
Dafür entſchädigte die große Burleske „Peter der Schwerenöter“ aber
zum Schluß vollkommen, in der keiner der Spieler dem andern etwas
nachgeben wollte. Die geſamte ſechsköpfige Sängergeſellſchaft war hier-
in auf den Beinen mit dem beſten Erſolg, zu dem natürlich auch die
urdraſtiſche Handlung ihre Hälfte beitrug. Die Pauſen wurden durch
Klaviervorträge des Herrn D. Hilſe ausgefüllt, der auch die Begleitung
exakt ausführte. Man vermißte an dem Abend einige friſch-frohe

umorvolle Kouplets bezw. Duette. Beim nächſten Gaſtſpiel mögen die

änger das nachholen. S.

verhältniſſe iſt

Deutſche Volkspartei. Lehrer Brenner eröffnete die geſtern
abend im „Caſino“ äußerſt ſchlecht beſuchte Verſammlung Prokuriſt
Friedhelm Kemper- Halle ſprach ſodann über die politiſche Lage.
Die Deutſche Volkspartei habe ſtets ihre einzige Aufgabe darin ge
ſehen, an der Wiederaufrichtung des deutſchen Vaterlandes mitzu
arbeiten. Auch vor dem 6. Juni ſei ſie niemals als reine Oppoſitions
partei tätig geweſen. (Na, na! Ablehnung des Etats, der Verfaſſung,
uſw.) Es ſei eine ſchwere Aufgabe für die Partei geweſen, aus der
Oppoſition auszuſcheiden und in die praktiſche Regierungspolitik ein
zutreten. Die ſchwierigſte Aufgabe vor die ſich die Regierung geſtellt
ſah, war die Konferenz von Spa. Dem Auftreten des Außenminiſters
Dr. Simons (Demokrat!) wäre es zu danken geweſen, daß ſich das
Bild in Spa ſobald zu unſeren Gunſten verſchoben hätte und die
Deutſchen nicht mehr als „Angeklagte“ gegolten hätten. Leider hätte
ſich die außenpolitiſche Lage nicht weiter ſo günſtig entwickelt, infolge
der Ereigniſſe in Oſteuropa. Was in der vberſchleſiſchen Frage ver
ſäumt worden iſt, ſei Schuld der alten Regierung, die als Kommiſſar
den jetzigen Oberpräſidenten von Sachſen, den ſozialdemokratiſchen
Agitator Hörſing, nach Oberſchleſten geſandt hätte. Die jetzige Re
gierung ſetze alles daran, Oberſchleſten dem Deutſchen Reiche zu er
halten. Für die Konferenz in Genf, die noch immer ausſteht, habe die
Regierung die eingehendſten Vorbereitungen getroffen und ſich mit
einem großen Stab Sachverſtändiger verſehen. Wenn dieſe zu Wort
kommen werden, würde ein erſprießliches Arbeiten möglich ſein. Wir
würden dann in eine beſſere Lage kommen, wenn wir im Jnnern
die Staatsautorität aufrecht erhalten und zu geregelter Arbeit kommen.
Der Erfolg der Entwaffnung ſei zufriedenſtellend und man habe volles
Vertrauen zum Entwaffnungskommiſſar (einem Demokraten!). Daß
die Zwangsverwaltung nicht e gbgebaut werden könne
liege in der Schwierigkeit der Abwicklung. Vor der Wahl ſprach man
anders!) Wir ſind grundſätzlich Gegner jeder Sozialiſterung, auch
der Kohle, daher ſind für uns die Vorſchläge der Sozialiſierungs
kommiſſion unannehmbar. Unter bürgerlicher Führung wünſchen wir
die Mitarbeit der Mehrheitsſozialdemokratie in der Regierung, es geht
gber auch ohne ſie Der Referent wandte ſich dann ſcharf gegen die
Verhältniſſe in Preußen, vergaß aber, zu erwähnen, daß wir früher
jahrzehntelang ſehr unter dem gleichen Mißgeſchick litten, damals war
aber in Preußen der Kreis um Dr. Cremer allmächtig und das war
natürlich etwas ganz anderes! Die Deutſche Volkspartei lehne den
Gedanken einer Internationale ab. Wir müßten arbeiten und warten
lernen. Dazu brauchten wir eine Führung, nicht eine Autorität
durch Agitatoren mißgeleiteten Maſſenwillens, ſondern mit tiefem Ver
antwortlichkeitsgefühl beſeelte wahre Führer Da ſich niemand zum
Worte meldete, ſchloß der Vorſitzende kurz nach 10 Uhr die Ver
ſammlung

Michelangelo-Abend. Auf den am kommenden Montag als
Bildungsabend ſtattfindenden MichelangeloAbend mit Lichtbildern

von Gymnaſialdirektor Dr. Pilling ſowie auf die Michelangelo-
Ausſtellung am kommenden Sonntag in der Aula des Gymnaſiums ſei
nochmals aufmerkſam gemacht und auf die diesbezügliche Anzeige in
der heutigen Zeitung hingewieſen.

die ſtädtiſchen Hansbrandſcheine wird
ringend erinnert!

Wir haben in der vorigen Woche unſre Leſer mit der neuen Kohlen
verſorgung auf die Hausbrandſcheine vom 1. November 1920 ab bekannt
e Die ſcharfen Beſtimmungen dieſer Verordnung, wonach dieausbrandſcheine erſt in zweiter Linie beliefert werden nen werden

ungemildert vorausſichtlich am 1. November in Kraft treten. Mit
dieſem Tage verfallen alſo die ſtädtiſchen Bezugsſcheine auf Hausbrand
und gelten nur noch die von der amtlichen Verteilungsſtelle in Halle
für den mitteldeutſchen Berghau herausgegebenen Hausbrandlandſcheine,
deren Ausgabe durch die ſtädtiſche Verteilungsſtelle erſt Ende dieſes
oder Anfang nächſten Monats geſchehen kann. Allen Jnhabern von
ſtädtiſchen Bezusſcheinen für den Landabſatz wird alſo die ſchleunigſte
die Menhe auf dieſe Scheine dringend empfohlen und ſcheue man nicht

ie Mühe

An die Eindeckung an

Der Dank des Vaterlandes iſt Euch gewiß!
Man ſchreibt uns:
Am 30./31. Oktober re in Merſeburg eine Tagung der Kriegs

beſchädigten und Hinterbliebenen des Einheitsverbandes ſtatt.
Jnſolge der in Merſeburg bekannten ungünſtigen Gaſthaus-

die e einer nur ganz geringen Zahl von

en und n e nur erft von Merſebur
reundſchaft zu üben und einem

Das Schickſal Oberſchleſtens!
Eine der brennendſten Fragen der Jetztzeit iſt wohl das Problem

„Oberſchleſien“. Das Land der rauchenden Hütten und Zechen,
unſere Kohlenkammer, zu ſchützen, muß alle Deutſchen beſeelen. Gsgeht um Haus und Hof unſerer Brüder und Schweſtern. Verlieren
wir Oberſchleſien, das Land der Arbeit, ſo iſt unſer geſamtes Jnduſtrie
und Wirtſchaftsleben gehemmt, die Kohlenzufuhr läßt nach, die Arbeits
loſigkeit ſchnellt auch weiter in die Höhe. Jeder wird es fühlen, daher
heißt a jeden einzelnen, für jede Behörde und für jede Organi-
ſation, ſich für die Erhaltung Oberſchleſiens tatkräftig einzuſetzen. Keine
Lauheit darf hier den Blick trüben, nur das eine muß jeden Deutſchen
beſeelen: Wie kann ich dazu beitragen, Oberſchleſten zu erhalten Und
jeder einzelne kann es! Die von dem Deutſchen Schutzbund und von
den Vereinigten Verbänden heimattreuer Oberſchleſter ins Leben ge
rufene Grenzſpende ſoll die geſamte Durchführung der Abſtimmung
fördern. Hunderttauſende ſollen unſeren Brüdern und Schweſtern im
er wegen e mit dem Stimmzettel zu Hilfe eilen. Ungeheure
Mittel werden dazu für den Transport und für die Verpflegung be
nötigt. Kommen dieſe nicht zuſammen, ſo kann die geſamte Abſtim-
mung gefährdet werden. Daher iſt es Pflicht eines jeden Einzelnen,
ſich in den Dienſt der Sache zu ſtellen und durch Zeichnungaufdie
Grenzſpende zur Erhaltung Oberſchleſtens beizutragen

Merſeburger Kreiskalender.
Ein guter Freund hat ſich wieder eingeſtellt: Der Kalender des

Kreiſes Merſeburg für 1921. Sein Gewand iſt dasſelbe geblieben wie
das ſeiner ſieben Vorgänger. Auch die innere Ausſtattung mit Bildern,
Aufſätzen und mancherlei Wiſſenswertem iſt ähnlich wie in den früheren
Ausgaben. Nur eine bisher übliche Aufſchrift fehlt: Herausgegeben
vom Kreisausſchuß“. Das Unternehmen iſt in andere Hände über-
gegangen. Umſomehr iſt es zu begrüßen, daß es nicht an Männern
gefehlt hat, die das Wagnis, den Kalender erſcheinen zu laſſen, auf ſich
genommen haben. Wie bisher hat der Kreiskalender wieder eine Reihe
von Bildern aus Stadt und Land, Zeichnungen von Alfred Weßmar
Collenbey, aufzuweiſen. Es ſeien genannt. Schloß Seopau, Röſſen,
Pfarrhaus in Schkeitbar, Mühle in n et Unter den Bildern,
neben jedem Monatsblatt, ſtehen wertvolle Merkſprüche. Von Heimat
liebe und Heimatſehnen redet das Gedicht „Mein Heimatland!“ Mit
einem wichtigen Gedenktag der Merſeburger Ortsgeſchichte beſ äftigt
ſich eine Abhandlung von Arthur Schwickerk „Vom Merſeburger Dom
denn am 1. Oktober 1921 ſind es 900 Jahre, daß unſere Domkirche ein
geweiht wurde. Zwei Bilder hat A. Weßmar zu dieſem Aufſatz gezeich
net. Heimatlicher Art iſt es auch, was aus der Feder von R. Ort-mann, dem Vorſitzenden unſeres Vereins für Heimatkunde, ſtammt
„Ein trepanierter Schädel von Frankleben“ und „Von unſeren Orchi
deen“. Von der heimiſchen Flur“ erzählt das Tage buch eines Natur
freundes (O. Kleinſchmidt), O. Reuſchert berichtet über einige Sagen
(„Das eingemauerte Kind und „Püppchenſtein bei Geuſa“), während
uns P. Gröger und P. Hädicke mit Ereigniſſen aus früherer Zeit be
kannt machen. („Ein Skreik der Landarbeiter in Schladebach und
Holleben im dreißigjährigen Kriege“). „Vom richtigen Hunger“ plaudert
K. Hemprich, von deſſen Jugendheim und der darin geleiſteten fleißigen
Arbeit wir ebenfalls näheres erfahren. Wertvolle Gedichte von
C. F. Meyer und Heinrich Vierodt, auf den P. Mehlhaſe hinweiſt,
ſorgen für poetiſchen Gehalt. An zwei Frühlingsſänger, Wilhelm
Müller und Franz Schubert wird ebenfalls erinnert. J. P. Hebel
und Julius Stinde ſind mit ihrer Proſa vertreten. Und dann die
ſchönen Bilder von dem freundlichen Ludwig Richter und dem humo
riſtiſchen Karl Spizweg! Neben der Unterhaltung fehlt es für den
Kreisbewohner nicht an Belehrung und allerhand Wiſſenswertem.
über wirtſchaftliche und Verkehrsfragen, über Poſt, Jahrmärkte und
Anſchriften gibt der Kalender Aufſchluß. Nur einen Fehler hat er
Der Kalender iſt zu ſehr PReklame- Unternehmen geworden
und das wird viele veranlaſſen, den Kalender nicht zu kaufen bezw.
ihm nicht die Aufmerkſamkeit zu ſchenken, die er früher verdiente.

t



Der Kampf um die Südlinie des Mittellandkanals

e Der Reichsverkehrsminiſter Gröner hat für Freitag den
n 22. Oktober nach Wernigerode am Harz eine Sitzung von
uns Vertretern aller am Mittellandkanal intereſſierten Staaten ein

berufen, um bei dieſer Gelegenheit das vielumſtrittene Problem
W „Mittellinie oder Südlinie“ einer eingehenden Beſprechung zu unter
alt ziehen. Man geht nicht fehl, wenn man die Hinausſchiebung der Ver
erd 7 handlungen in der preußiſchen Landesverſammlung, die urſprünglich
n noch vor der Vertagung ſtattfinden ſollten, mit dieſer Zuſammenkunft
t in Wernigerode in urſächlichen Zuſammenhang bringt. Man wollte
ige erſt das Ergebnis dieſer Konferenz abwarten, ehe das preußiſche Par
er lament Stellung nahm. So wie die Dinge liegen, wird zwar in Wer

nigerode noch nicht die endgültige Entſcheidung fallen, welche Linie ge
h baut werden wird, wohl aber kann man damit rechnen, daß bei dieſer
r. Ausſprache die Meinungsverſchiedenheiten ſtark in die Erſcheinung
ie treten und man beſtrebt ſein wird, unter allen Umſtänden
t eine einſtweilige Klärung der ſtrittigen Frage
ir herbeizuführen. Wernigerode wird zweifellos einen bedeutſamen
n Meilenſtein am Wege des Mittellandkanals darſtellen.

Bei näherer Betrachtung der Lage liegt die Möglichkeit vor, daß
r Preußen verſuchen wird, beſonders Sachſen für die Mittellinie mit
n ihrem Zweigkanal zu gewinnen, um ſo die Südlinie auszuſchalten.
ch Es erſcheint erforderlich, daß gerade Provinz und Freiſtaat Sachſen

wie Thüringen in dieſen Tagen, die über eine wirtſchaftliche Frage von

ir höchſter Bedeutung entſcheiden, an dem Projekt der Südlinie
t als dem billigeren und rentabeleren unbedingtfeſthalten.
r Bei der herrſchenden Finanzlage iſt eine Entlaſtung des Reiches not
r wendig. Dies kann nur auf dem Wege geſchehen, daß von ſtark inter
r eſſterten Gruppen der Anlieger die Baumittel garantiert werden und

das Reich nur einen Zuſchuß zu leiſten hat. Gerade in Sachſen iſt
t dieſe Löſung der Frage ſchon oft und erfolgreich erörtert worden.
t I
m

Tageskalender.

8 Freitag: Freiw. Krankenpfleger vom Roten Kreuz im Alten Deſſauer
n Zuſammenkunft. Vereinigte Theater Neuer Spielplan in beidenTheatern von Freitag bis Montag (Siehe Anzeigenteil.)

i Stadttheater Halle: Sonnabend, abends 72 Uhr, „Als ich noch im
v Flügelkleide“ Sonntag, nachm. 8 Uhr: (Volksvorſtellungſ) „Flachs

Kern als Erzieher“. Abends 7 Uhr: „Die Entführung aus dem
i

Der Raubmörder von Wehlitz ermittelt.
Das Schk. Tabl.“ berichtet: Die Ermittelungen in der Mord

ſache, die das hieſige n in Gemeinſchaft mit der Krimi
nalpolizei Leipzig führt, haben ergeben, daß als Mörder der von

ehreren Staatsanwaltſchaften wegen ſchwerer Räubereien geſuchte,
rieflich verfolgte Pole Leon atte in Frage kommt.

ſich in Leipzig, Halle, Magdeburg auſhä t, hat ſich erſt kürzlich
einer Feſtnahme in Magdeburg durch die Flucht entzogen Sein Licht

r

ild, welches zwei Zeugen vorgelegt worden iſt, wurde als das jenes
Mannes erkannt, welcher in Wehlitz geweſen iſt. Z. iſt am Freitag
abend gegen 9 Uhr in Begleitung von zwei Männern eſehen worden,
zuch am Abend vorher iſt er auf der Landſtraße ober worden.
Von den beiden Männern war einer auffallend ſchlank, der andere
kleiner. Z. wird als intelligenter Menſch geſchildert mit elegantem
n Wer denſelben zu Geſicht bekommt, laſſe ihn erhaſten
ſonſtige Wahrnehmun en teile man dem Landjägeramt in Schkeuditz,

ruf 815 unverweilt mit.

Ein Kindesmord.
dte 18. Okt. e d acht des Kindes

che landwirtſchaftliche
r. h v

iner Brücke aufgeſunden. Es iſt mndglich, daß die
Mutter von der Tötung des Kindes nichts weiß und der Vater auf

e Fauſt er hat. Die eingeleitete Unterſuchung wird wohl
ber Aufklärung bringen.

9 Dürrenberg, 15. Okt. Die Kurliſte Nr. 18 des Solbades
Hürrenberg, die Schlußliſte der diesfährigen Sommerbadezeit, iſt er
ſchienen. Bis zum 30. September verzeichnet die Liſte unter 972 Num-
mern 3473 Perſonen, gegen 4395 im Vorjahre, 4124 im Jahre 1918,
8829 im Jahre 1917, 3710 im Jahre 1916.

s Aus dem Kreiſe. 15. Okt. u des Arbeitsmangels in der
nahen Großſtadt Leipzig ſind die Einwohner, die nahe der ſächſiſchen
Grenze wohnen und Lohn und Brot dort faänden, ihrer Arbeitsſtellepeciiſtig gegangen. In Sachſen dürfen „Ausländer“ nicht beſchäftigt

werden vor allem aber ſolche Leute, die nicht in Leipzig uſw. ihren
Wohnſitz haben. Iſt dieſe Beſtimmung an und für ſich berechtigt, dennes wird dadurch ver Arbeitsloſigkeit im eigenen Staate geſteuert, ſo

ſollte man auch den Sachſen gegenüber mit gleichem Maß verfahren,
vor allem in der Frage der Nahrungsmittel. Was aus den Auent
börfern täglich an Kartoffeln, Mehl, Fleiſch, Milch fort gechTeppk wird, iſt unglaublich, da im Schleichhandel velrachtüche
Preiſe gezahlt werden und der Großſtadtmagen ja unerſättlich iſt. Die
Ortseingeſeſſenen aber haben das Nachſehen. Von ihnen kann ja ſolch
ein Preis aus leichtbegreiflichen Gründen nicht gefordert werden,
Wucher iſt der net Ausdruck, der hier zur Anwendung kommen
müßte. Selbſtverſtändlich iſt nie etwas zu haben, wenn ein Ortsbe-
wohner darum angeht, ein h Milch oder ſonſt etwas zu erhalten.

Aber was entgeht durch den Schleichhandel dem Kreiſe, der an und für
ſich ſchwer zu kämpfen hat, ſeine Eingeſeſſenen zu ernähren.

Vetterwarte.
V. W. am 16. 10.. Wolkiges oder nebliges, zeitweiſe aufheiterndes,

iemlich mildes Wetter ohne weſentliche Niederſchläge. 17. 10Wehen bewölktes, nebliges, zeitweiſe aufheiterndes, ziemlich mildes

Wetter. Kein oder wenig Regen.

Wie wird das Wetter am Gonntag ſein?
Die abgelaufene Woche (6. bis 12. Oktober) wies einen Rückgang

der mittleren Temperatur der ganzen Woche, aus allen deutſchen Sta-
tionen der Wetterkarte für 8 Uhr vormittags berechnet, auf. Dieſes
Mittel betrug 7,7 Gr. Eelſ. gegen 10,4 Gr. Celſ. der Vorwoche, wozu
vor allen Dingen die klaren Nächte beitrugen, in der ſich die Tempe
ratur vielfach bis zur Reifbildung und bis zu Bodenfröſten erniedrigte;
bis 8 Uhr vormitkags war dann die Temperatur meiſt noch nicht ſehrſtark geſtkegen. Die mittlere Temperatur auf dem Brocken war h
mild, ſie war mit 8 Gr. Celſ. um eine Wenigkeit höher wie die der
Flachlandſtativnen, und Haparanda im hohen Norden hatte die ebenaus milde Mitteltemperakur für 8 Uhr früh von 5,7 Gr. Celſ. (D) Alle
Stakionen zuſammen meldeten nur ſage und ſchreibe 1 Millimeter
Niederſchlag, und dieſer fiel in Memel. Die Woche iſt alſo als nieder
ſchlagslos zu bezeichnen. Wir hatten ja auch fortwährend Hochdruck
wetter, ſtanden immerwährend unter Einfluß eines Gebietes hohen
Luftdrucks im Oſten, dann eines anderen von Weſten kommenden, durch
Schottland und Nordſee über Südſkandinavien nach dem a ziehen
den zweiten Hochdruckgebietes, das auch heute noch herrſchend iſt. Nun
haben wir den richtigen, prächtigen Altweiberſommer durchlebt, zu einer
Zeit, wo uns im vergangenen Jahre nur noch Tage vom tiefſten Winter
mit gewaltigen Schneemaſſen trennten. Die Morgennebel hatten mit
17 Prozent zugenommen gegen 11 Prozent in der Vorwoche. Die Tage
des ſchönen Welters dürften nun gezählt ſein; vom Ozean her nähert
ſich ganz langſam im Weſten ein Minimum, das einen Wetterumſchlag
einleiten dürfke. Der Sonntag dürfte uns noch milde Temperatur, aber
wechſelnde Bewölkung und etwas Regen bringen, doch ganz untreu
wird uns die Sonne nicht werden. Immerhin wird mehr Minimum-
wetter ſein, wenn auch die Rückſeite einer ſolchen Störung derzeit für
uns in Betracht kommen wird.

R O;O.3)

angeſtellt.

Landesjäger befanden, die nach Halle wollten

Den außerordentlichen Wert der Leibesübungen verkennt wohl

Mücheln und Amgegend.
Mücheln, 158. Okt. Verteilung von Lebensmitteln.

Auf Bezugsabſchnitt 26 der Lebensmittelkarte B kommen demnächſt zur
Verteilung: Teigwaren, Grieß, Reis. Für Karteninhaber: Vorlegung
der Stammkarten bis 18. Oktober bei dem Kleinhändler. Für Klein
et Einreichung der Bezugsabſchnitte bis 20. Oktober an die Le

ensmittelbezugsſtelle.
Ouerſurt, 13. Okt. Dem Kaufmann E. E. Schmidt von hier

wurde in lehter Zeit aus ſeinem eingefriedigten Garten viel Obſt
entwendet. Jetzt gelang es der Polizei, die Täter zu ermitteln.

z Nemsdorf, 18. Okt. Bei der geſtern bei gutem Wetter abgehal
kenen Treibjagd wurden 825 Haſen und etliche Hühner geſchoſſen

Leimbach, 14. Okt. Etwa 400 Zentner Weizenſtroh verbrannten
am Sonnabend dem Gutsbeſitzer Lüttich dadurch, daß ſein Strohdiemen
in Flammen aufging. Als Urſache des Schadenfeuers wird Brand
ſtiftung durch Kinder angenommen.Zacha, 14. Okt. Landwirt Alex Kathe in Burkersroda, früher
in Laucha, hat dem Magiſtrat in Laucha 20 Zentner Kartoffeln
ur Verfügung geſtellt, damit ſie zum Preiſe von 5 je Zentner anderurftige Einwohner in Laucha verteilt werden können. Der

Magiſtrat hatte die geſamten e der Stadt Laucha bei
der Sächſiſchen Kriegsverſicherung auf Gegenſeitigkeit ver
ſichert. Wer Verſicherungsbeitrag betrug 10 für jeden Kriegsteil-
nehmer. Jetzt iſt von der Verſicherung mitgeteilt, daß auf jeden Anteil
81,50 entfallen. Auf die Stadt Laucha entfallen 73 Kriegsſterbefälle.

Steigra, 15. Okt. Die Hebamme Frau Marie Hirſe in Steigra
iſt vom 1. Oktober 1920 ab als Bezirkshebamme für den e
bezirk Nr. IX, beſtehend aus den Gemeinden Calzendorf, Jüdendorf,
Schnellroda und Steigra, ſowie dem Gutsbezirk Schnellroda endgültig

Gatterſtedt, 14 Okt. Ein dreiſter Diebſtahl wurde in der
Nacht zum 12. Oktober bei den land wirtſchaftlichen Arbeitern Krebs
und Friedrich, wohnhaft bei Karl Noth hier, ausgeführt. Mittels einer
Leiter ſtiegen die Diebe über die Mauer in das Gehöft ein und ſchlach
teten 2 Ziegen, 1 Schaf ſowie etliche Gänſe und Kaninchen ab. Die
Verfolgung der Diebe wurde durch die Beſtohlenen, welche durch den
Lärm erwacht waren, ſofort aufgenommen, aber leider erfolglos
Später fand man das Schaf einige hundert Meter unterhalb des Dorfes
a wahrſcheinlich war es den Dieben bei der Flucht hinderlich geweſen
un zurücgelaſſen worden. Der Diebſtahl iſt wieder ein Beweis,
daß den Dieben jede Gelegenheit recht iſt, ſelbſt wenn die Armſten da
von betroffen werden.

Gerichtsverhandinngen.

L Beleidigung von Landesjägern in Merſeburg. Am 28. Juli
1919, abends gegen 6 Uhr, hielt in Merſeburg ein Arbeiter ug aus
Leuna; auf einem anderen Gleiſe ſtand ein Zug, in dem ſich einige

Als die Arbeiter der
Landesſäger anſichtig wurden, ſchimpfte eine Anzahl Arbeiter Noske
hunde, Bluthunde, Noskeſchweine. Die Landesjäger ſtiegen aus, um die
ſchimpfenden Arbeiter feſtzuſtellen, ſie wurden von zahlreichen Arbei
tern, die nun aus dem Arbeiterzuge ausgeſtiegen waren, umringt und
bedrängt, und hierbei erhielt ein Landesjäger einen Fauſtſchlag zwiſchen
die Schulterblätter. Dieſen Schlag ausgeführt zu haben, wurde der
im November 1901 geborene Arbeiter Karl Bvoſe aus Klein-Lauchſtedt
beſchuldigt, der ſich nun vor dem Gerichte zu verantworten hatte. Der
Angeklagte beſtritt, den Schlag ausgeführt zu haben und behauptete, er
ſei ſelbſt erſt aus dem Zuge ausgeſtiegen. Dieſen Angaben ſteht gegen
über, was er gleich nach der Tat guf dem Polizeibüro angegeben hatte,
wonach er von der de ne Menge auf den Landesjäger geſtoßen
n wollte und dieſen dabei angeſtoßen habe. Aber auch die beſtimmte

usſage eines anderen Landesjägers, daß er den Angeklagten wieder
erkenne und geſehen habe wie er geſchlagen habe, ſteht der jetzigen Ab
leugnung gegenüber. Von den geladenen Zeugen bleiben drei un
vereidigt, weil ſie der Teilnahme verdächtig ſind. Der Angeklagte war
im Juli vorigen Jahres noch nicht 18 Jahre alt; er gab an, religions
los zu ſein. Die Strafkammer Halle hatte keinen Zweifel an der Schuld
des Angeklagten und r ihn wegen vorſätzlicher gemeinſchaft
licher Körperverletzung antragsgemäß zu 4 Myvnaten Gefängnis.

Sport. e e
Pflege ver Leibesübungen.

niemand, und daß die Leibesübungen gerade für unſer deutſches Volt,
deſſen geſunde Kräfte durch Wegfall der Wehrpflicht nicht mehr zur
körperlichen Betätigung gezwungen werden können, ſo ungeheuer wichtig
ſind, dürfte auch nicht beſtritten werden. Wir können wohl ruhig ſagen,
daß die Leibesübungen eines der wichtigſten Getriebe darſtellen, wenn
wir unſer Deutſchtum wieder aufrichten und unſeren alten Platz an der
Sonne erkämpfen wollen. Einmal ſoll und muß doch auch unſere Zeit
wieder kommen und das Wort „Am deutſchen Weſen noch mal
die Welt geneſen“ muß noch wahr werden, wenn es auch jetzt bei uns
arg ausſieht. An dem Aufſtieg mitzuhelfen iſt aber eines jeden Deut
ſchen Ehrenpflicht; darum hinein in die Leibesübung treibenden Ver
eine. Nicht nur als Zuſchauer die Turn- und Spielplätze umlagern,
ſondern mit arbeiten. Gerade das Turnen bietet von ſeher für alle
Kreiſe und Altersſtufen Gelegenheit zur körperlichen Betätigung, und
es gehören ja zum Turnen im weiteſtgehenden Jahnſchen Sinne nicht
nur die Geräteübungen, ſondern alle volkstümlichen üÜbungsarten,
Spiele, Wandern, Schwimmen uſw. Nun iſt das Turnen im Deut
ſchen Vaterland immer noch ein Aſchenbrödel. Viele aus den ſogen.
gebildeten und beſſeren Ständen bringen es nicht über ſich, einem
Turnverein als tätiges Mitglied beizutreten, wie es in Süd und
Noxddeutſchland Sitte iſt. Freilich, die Turnvereine ſind nie ſo recht
hoffähig geworden, manchmal war der in den Vereinen herrſchende
Ton vielleicht auch nicht gerade fein zu nennen. Aber gerade um
vorbildlich in dieſer Hinſicht zu wirken ſollten die Gebildeten unſeres
Volkes in die Vereine gehen und dort Kulturtaten vollbringen, die
mehr Wert für unſer Volk haben, wie die meiſten der vielen Reden;
denn die kleinſte Tat iſt wertvoller als die ſchönſte Rede. Das ſoll
insbeſondere auch unſeren lieben r recht viel in die Ohren
geſprochen werden. Darum: Alle heran zum Turnenl!

Kraft und Schneid wird errungen
Durch das Turnen mit den Jungen,
Kraft und Schneid wird erhalten
Durch das Turnen mit den Alten.

S Die Bedingungen für das Frauen Turn und Sportabzeichen
wurden in der letzten Sitzung des D. R. A. feſtgeſeht. Wie bei den
Männern wird eine fünffache Leiſtung verlangt. Das Abzeichen
für Frauen wird aber nur in zwei Klaſſen in Bronze und Silber
verliehen und zwar in Bronze für Teilnehmer von mindeſtens
18 Jahren, die in 12 aufeinander folgenden Monaten fünf Leiſtungen
aus verſchiedenen Gruppen erfüllen, und in Silber, wer das
32. Lebensjahr vollendet hat oder in 8 aufeinander folgenden Jahren
in jedem Jahre eine fünffache Gutleiſtung vollbringt. Die Be
dingungen ſind folgende: Gruppe J. Schwimmen 200 Meter in
7 Minuten; Gruppe II: a) Hochſprung 1,10 Meter Weitſprung
3,50 Meter; e Pferdeſprung 1,10 Meter ohne Pauſchen. Längsgeſtell
ohne Löſung des Sprungbrettes mit kurzem Anlauf ſchräg von der
linken Seite des Pferdes, Abſprung des linken Fußes und Stüßtz der
rechten Hand, Fechterflanke links. Gruppe III: 100- Meter Lauf 15 Sek.;
Gruppe I Schlagballwerfen (80 Gr.) 85 Meter; v Kugelſtoßen
(10. Pfd. 6 Meter; o) Reckturnen, reichhoch mit Anſprung und Riſt-
griff, Felgaufſchwung in den Stütz, Rückfallen in den Sturzhang mit
gleichzeitigem Unterſpreizen links und Knieaufſchwung links vorwärts
Griff der linken Hand nach außen und Spreizen rechts in den Seitſiß
Rückſinken in den Sturzhang rücklings, Durchhocken in den Sturzhang
vorlinks und Senken in den Beugehang, Niederhang; d) Barrenturnen,
ſchulterhoch: Aus dem Außen Schrägſtand in den Querliegeſtüh, einmal
Beugen und Strecken der Arme Einſchwingen und beim Vorſchwung
Uberſpreizen rechts vor die linke Hand, Schraubenſpreigen links vor
wärts mit einhalb Drehung durch die Holmengaſſe in den Außen
guerſitz hinter dem rechten Holm. Senken in den Stütz und beim
Vorſprung Kehre links mit einer Viertel-Drehung rechts; e) Schwim-
men 100 Meter 2 Minuten Skilaufen: Wer bei einem ordnungs
gemäß von dem Deutſchen Skiverbande oder einem ſeiner Unterverbände
ausgeſchriebenen Damenlauf, beſtehend aus einem Abfahrtslauf in
ſchwiexigem Gelände die Note 25 erreicht. Gruvpe V: Gehen, 25 Km.
in 6 Stunden; Schwimmen 1000 Meter in 99 Minuten; o) Rad
fahren, 40 Km. Landſtraße in 3 Stunden 20 Minuten.

Handel Verkehr Induſtrie
S Der Marklurs notierte am Donnerstag in Zürich 9,20 Ceu

S 40 Millionen- Anleihe der Stadt Halle. Die Stadtgemeinde
Halle beſchloß, eine Anleihe von 40 Millionen Mark auszuſchreiben.
Über den Zinsfuß, ob 4K oder 4 Prozent, ſchweben noch Erwägungen

S Die Weißenfelſer Schuhinduſtrie leidet zurzeit ſehr unter Leitte
mangel. Viele Fabrikanten haben größere Aufträge vorläufig zurück
weiſen müſſen, da hierzu nicht die nötigen Arbeitskräfte vorhanden ſind.
Die Fabriken haben ihre Produktion bis Anfang nächſten e be
reits ausverkauft, weitere große Aufträge ſollen untergebracht werden
Hauptſächlich für die Kohlengebiete werden dringend Stiefel verlangt.
Der Arbeitermangel iſt n urückzuführen, daß viele Leute diefrüher in der hieſigen Schuhin uſrie beſchäftigt waren, in die Dienſte

der Leunawerke getreten ſind

Kunſt Literatur Wiſſenſchaft.
Ehrt eure deutſchen Meiſterl!

Der amtliche Preußiſche Preſſedienſt teilt mit:
Der preußiſche Miniſter für Kunſt, Wiſſenſchaft und Volks

bildung Haeniſch, hat folgenden Erlaß herausgegeben: Am 16. De
zember dieſes Jahres wird das deutſche Volk und mit ihm alle kultivier
ten Nationen des 150. Geburtstages Ludwig van Beet
hovens feierlich gedenken. Der Anlaß ſcheint mir en auf diehohe Bedeutung hinzuweiſen, die der Tonkunſt im geiſtigen Leben

unſeres Volkes ſtets eigen geweſen iſt. Jch halte es für erwünſcht,
daß der Gedenktag in würdiger Form begangen wird durch Ver
anſtaltung entſprechender Vorträge oder, ſoweit es die Verhältniſſe
geſtatten, durch beſondere Feiern mit muſikaliſchen Darbietungen. Jn
den Schulen werden an dem genannten Tage die älteren Schulkinder
auf die Bedeutung des großen Tonmeiſters in geeigneter Weiſe hin
zuweiſen ſein.“ Ein Zuſatz für die Hochſchule für Muſik, das Jnſtitut
für Kirchenmuſik und die Generalverwaltung der Staatstheater erſucht
dieſe Jnſtitute, am 16. Dezember das Andenken des großen Meiſters
durch Aufführung ſeiner Werke zu ehren.

Permiſchte Nachrichten.
Eine verunglückte Schleichhändlerfuühre. Jn Hütten bei

Königſtein in Sachſen verunglückte nachts auf dem ſogenannten
Schleichhändlerweg der Sägewerksbeſtzer Breyding mit einer
e von 20 Zentnern Brotgetreide. Einferd war ſofort tot. Das Getreide wurde beſchlagnahmt. Die Durch
ſuchung der Breydingſchen Gebäude am anderen n förderte zu Tage
61 Zentner Hafer, Weizen und Gerſte, wovon bereits 18 Zentner
werdöorben waren. Außerdem wurden weiter beſchlagnahmt 108
Zentner Hafer, den anzugeben B. „nicht ſo dumm ſein wollte
B. hat ſich Bezugsſcheine ausſtellen laſſen und drängte auf Lieferung
des Hafers beim Kommunalbverband. Er hat im Stalle mehrere
Kühe, Schweine Hammel und 180 Hühner, die er ſeit
Jabren mit Brotgetreide gefüttert hat. Eine große An
zahl Landwirte iſt in die Angelegenheit verwickelt und ſieht der Be
e entgegen.Kapitänlentnant v. Mücke, der weltberühmte „Emden“-Führex,
teilt zu den Meldungen über ſeine Auswanderung nach Niederländiſch-
Indien mit, daß er niemals daran gedacht habe, auszuwandern.

Eiſenerzbohrungen im Harz. Die Bohrunternehmungen, die in
letzter Zeit in der Richtung von Salzgitter nach dem Elm zu unter
nommen ſind, dürften der Erforſchung von Eiſenerzvorkommen gelten.
Seit zwei Wochen wird auch hier an der Bruchgrenze im ſogenannten
Wolfswinkel gebohrt. Auch dieſe Bohrung dürfte dem gleichen Zwecke
dienen. Nachdem durch den Verluſt von Lothringen die dortigen Erze
für unſere Jnduſtrie nicht mehr frei in Betracht kommen, iſt es nötig,
geworden die Erzvorkommen unſeres Harzgebirges mehr als bisher
zu erſchließen. Die Bohrunternehmungen ſchreiten rüſtig vorwärts
und fördern hoffentlich gute Erfolge zukage.

Gewerkſchaft Kyffhäuſer verſteigert. Vor dem Erfurter Amts
gericht erfolgte die Verſteigerung der Gewerkſchaft „Kyfſhäuſer“ mit
einem Schätzungswerte von 400- 500 000 Es handelt ſich um ein
Meere e Kohlenflöz und eine 20 Zentimeter ſlarke Kupfer
ſchieferſchicht.65 000 wodurch einige Gläubiger Schaden erleiden.

Jmmer wieder die ruſſiſchen Kriegsgefangenen. Unter dem drin
genden e in der Nähe von Hannover einen Raubmord be
gangen zu haben, iſt im Ruſſengefangenenlager des Sennelagers et e h n hen e e er deſſen Feſtnahme gu
Veranlaſſung eines Kameraden erfo
zur Laſt fallen

Zum Tode verurteilt
gängen am 25. Januar 1920 an der 74 jährigen Witwe Auguſte Haertel
in Ober Prauske (Kreis Rothenburg), wurde vom Görlißer Schwur
gericht der 22 jährige Arbeiter Max Döring zum Tode und zum Verluſt
der bürgerlichen Ehrenrechte verurkeilt.

Die falſchen Perlen der Diva. Als kürzlich gemeldet wurde,
daß der großen Kinodiva Pola Negri für eine Million Brillanten
und Perlen geſtohlen wurden, haben kundige Thebaner die Meldung
bereits mit einem vielſagenden Lächeln begleitet. Es war en
denn nur das Nichterſcheinen der Berliner Zeitungen iſt daran ſchuld
daß man bisher noch nicht weiß, daß die Brillantendiebe gefaßt worden
ſind. Und daß ſie dabei ihrer e darüber Ausdruck n
haben, daß ſich der Diebſtahl ſo ſchlecht gelohnt habe. Die Perlen de
Diva ſeien alle un echt geweſen.

An den Unrechten geraten
Jn Nr. 89 der European Preß, einer engliſchen Zeitung, diein Berlin gedruckt wird, findet ſich ein bezeichnendes Srlebnis

eines franzöſiſchen Offiziers in Bonn, dem ſein „ſchnei-
diges Auftreten ſehr ſchlecht bekommen iſt:

„Auf der hinteren Plattform einer gut beſetzten Straßenbahn
in Bonn ſtand ein franzöſiſcher Offizier. Jn ſchneidiger Uniform.
Die unvermeidliche Reitpeitſche in der Hand. An der Halteſtelle ſtieg
ein Bürgersmann auf, der dabei den ne leicht anſtieß.Er nahm ſeinen Hut ab, und bat um Entſchuldigung Der franz
ſiſſche Off isz i er antwortete mit einem Schlage ſeiner Reit
peitſche, der dem Ziviliſten ins Geſicht ging. Der Bürgersmann
blieb vollkommen ruhig. Die Deutſchen im Rheinlande haben kaum
eine andere Wahl. Wenn ſie eine Beleidigung übel aufnehmen, wie
ſchwer ſie auch immer ſein mag, ſo kann das für ſie den Tod oder Jahre
der Gefangenſchaft bedeuten. Bei der nächſten Halteſtelle ſtieg der
Ziviliſt vom Wagen ab und bat den Offizier, ebenfalls abzuſteigen. Der
Offizier tat es mit einem Lächeln der Verachtung auf den Lippen
Der Wagen und ſeine Fahrgäſte warteten, um zu ſehen, was geſchehen
würde. Der Ziviliſt ging auf den franzöſiſchen i. zu, ſteckte
ſeinen Daumen in den Kragen des Offiziers auf jeder Seite und packte
mit beiden Händen Hemdkragen und Rockkragen zuſammen. Dann hob
er mit einer Kraft, die von der Wut geſteigert war, den kleinen Fran
zuſen vom Boden auf, hielt ihn in die Höhe und begann ihn zu ſchütteln.
Er ſchüttelte ihn, bis ihm die Zähne klapperten bis die Nähte ſeiner
Kleidung riſſen, bis die Arme und Beine ſchlaff herabhingen, wie bei
einer Vogelſcheuche und die verlöſchenden Augen des Offiziers über dem
Kragen herausſahen, der ihm faſt über den Kopf gezogen war. Dann
ſetzte er ihn nieder auf den Boden. Die Reitpeitſche war noch immer
in der Hand des Franzoſen. Der Zivpiliſt nahm die Peitſche und
ſchlug ſie mit einem Streich dem Franzoſen vonlinks und rechts ins Geſicht. Sie machte eine Wunde faſt
wie ein Säbelhieb, und das Blut ſtrömte hernieder über die vorher
fleckenlofe Uniform Dann zerbrach er die Peitſche und warf ſie dem
Offizier ins Geſicht. Er langte langſam in ſeine Taſche, zog ſeine
Karte heraus, überreichte ſie dem Offizier und ſagte in vollkommenem
Franzöſiſch. „Jch bin der Oberſt und Kommandeur des
ſchottiſchen Jnfanterie-Pegiments das hier einquartiert
iſt. Bitte berichten Sie dieſen Vorfall Jhrem Kommandeur, dem ich
ebenfalls Bericht erſtatten werdel“ Einige andere franzöſiſche Off
ziere, die herbeigeeilt waren, um ihrem Kameraden zu helfen, zogen
ſich ſofort zurück, als ſie dieſe Worte hörten, und überließen das er
ſchöpfte Opfer ſeinem Schickſal.“

Vriefkaſten der 6chriſtleſtung.
Schm. W. N. Sie haben in dieſem Falle vollkommen Unrecht, wie

wir un durch perſönliche Rückſprache überzeugt haben. Was denten
Sie, w. für eine Polemik bei Veröffentlichung Jhrer ungerechtfertigten Zuſchrift entſtände. Aus dieſen Gründen müſſen wir von der üuf
nahme Abſtand nehmen.

e re w u e

BVerantwortlich
für den politiſchen Teil Franz Rößner; für Provinz, Lokales uſw. Philipp Schmitt

für Anzeigen und Reklameteil Franz Gomm, ſämtlich in Merſeburg.

Berliner Vertretung: Walter Aßmus, Berlin-Wilmersdorf, Laubacher Straße 33
Druck und Verlag der Firma Th. Rößner in Merſeburg.e er iſt gegen den vorangegangenen Tag um 0,80 Centimes ge

allen. Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten

Bankdirektor Büchner-Artern machte ein Gebot von

gte, ſollen noch weitere ſein

Wegen Raubes und Raubmordes, be



Anzeigen.
Für die Aufnahmen der Anzeigen
an beſtimmt vorgeſchriebenen
Tagen oder Plätzen können
wir keine Verantwortung über
nehmen, jedoch werden die
Wünſche der Auftra n nach

Möglichkeit berückſichtigt

Sonntag, den 17. Oktober
(20. n. Trinitatis).

Geſammelt wird eine Kollekte
für die Zwecke des evangeliſchen

Bundes.
Es predigen:

Dom. 10 Uhr- Diak. Wuttke.
11 Uhr Kindergottesdienſt.

9 Uhr vorm. Gottesdienſt
f. Taubſtumme in der Her
berge zur Heimat

Nachm. 5 Uhr: Evangeliſcher
Volksabend. Männer-
chöre (Liedertafel) Orgel
(Oomorganiſt Schumann)
Anſprache „Der Chriſt als
Sozialiſt“ (Sup. Bithorn).
Liederterte am Eingange.

Donnerstag abends 8 Uhr:
Bibelſtde. in der Herberge

zur Heimat. Diak. Wuttke.
Stadt. 10 Uhr: Paſtor Riem.

11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Paſtor Riem.

Ev. Mönner u. Jugendverein.
Sonntag 8 Uhr Verſammlg.

A. d. Geiſel 5. Paſt. Werther.Dienstag 8 Uhr: Sihelſtunde. C
A. d. Geiſel 5. Paſt. Werther.

Ev. Mädchenbund St. Maximi.
Dienstag 8 Uhr Chor- Ge

ſangsUebung A. d. Geiſel 5.
Lehrer Buſch.
Mittwoch 8 Uhr: Verſammlg.

A. d. Geiſel 5. Paſtor Riem.
Neumarkt. 10 Uhr: Paſt. Boit.

11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag 8 Uhr: Verſammiung

der konfirmierten Söhne im
Pfarrhauſe.

Donnerstag 8 Uhr. Mädchen
verein St. Thomae im
Pfarrhauſe.

Altenburg. 10 Uhr: Paſtor
Kratzenſtein

11 Uhr Kindergottesdienſt.
Mittwoch 8 Uhr: Leſeabend

Unter Altenburg 36.
Donnerstag 8 Uhr. Jung

frauenverein U. Altenb. 36.
Meuſchau. Vorm. 8Uhr: Paſtor

5 ratzenſtein.
Montag vorm. 9 Uhr Kirch

weihfeſt. Paſtor Fratzenſtein.
Ehriftthe Se Hemelnſchaft

De n e Vi belſtde.
Mittwoch abds. 8 Uhr Sibeltde.

Kathoniſche Kirche
Sonnabend: 5 Uhr Beichte.
Sonntag- 6 Uhr Beichte.l Frühmeſſe m. Seedigt.

16 Uhr Pfarramt m. Predigt.
S Uhr Chriſtenlehre u. Andacht.

An den Wochentagen früh 8 Uhr
heilige Meſſe.

Volks Bibliothet
Knabenmittelſchüle Schulftr.8.
Geöff. Sonntgs. v. 11 2
od. on Khlaſimget
an drei Herren zu vermieten.
Bett und Bettwäſche mitbringen.
Zu erfrag. in der Exped. d. Bl.

Zwangsverſtetgerung.
Am Sonnabend, den 16. Ok 59

tober d. J., vormittags 11 Uhr
verſteigere ich im Gaſthof Caſino:

1 weniggebrauchte Zinkbade
wanne (für Vollbad), 1 Rips-
ſofa

öffentlich, meiſtbietend gegen bar.
Die Verſteigerung findet voraus
ſichtlich beſtimmt ſtatt.

R Rubuſch
Gerichtsvollzieher in Merſeburg.

qm Lagerraum, auch z.
Möbelunterſtell., zu verm.100

Halleſche Str. 39. part.
Junger, anſtändiger Herr ſucht S

ab 1. November
möbl. Zimmer.

Ang. unt. 2419 an die Exp. d. Bl.Mbblertes Zimmer
Angebote unterſofort geſucht.

2416“ an die Exped. d. Bl.
Gefucht ſofort einfachmöbliertes Zimmer

von jungem Beamten. Angeb.
unter „2414“ an die Exp. d. Bl.

Herr ſucht
beidhares, möhlleres Immer

ohne Penſion, möglichſt Nähe
Lindenſtr. Ang. u. 2418 a. d. Exp.

e en eſuchen zum 1. 11. (evtl. früher) Sein möbliertes Zimme 6

Angeb. untermit zwei Betten
2422 an die Exped. d. Bl.

Möbl. od. ſtAnmöre O I. Schlatzim,
evtl.
mieten geſucht.
2421 an die Exped. d Bl

mit Kürhenbenutzung, zu 8

d unter C

zu geben.

Preiſe wieder an hoffe ich
allgemeinen e Notlage Rechnung zu tragen.

JnhaberG. Hoffmann Zernhard
h
Markt 19

Volle Bücher werden in Zahlung genommen.
In Anbetracht der ſchwierigen Marktlage es ziehen faſt alle Artikel im

mit meinem Entgegenkommen der Linderung der

19.

in Marken des Merſeburger
Rabatt Spar Vereins E. V.

e e e er meiner verehrten Kundſchaft die Möglichkeit zum Einkauf von
Winterwäſche, Strümpfen, Handſchuhen, Herrenartikeln

ſowie in allen meinen anderen Artikeln zu geben, habe ich mich ent
Fſchloſſen, auf ſämtliche Waren mit Ausnahme der Arbeitslöhne

artikel Strickgarne bei ſofortiger Barzahlung wieder

5 Prozent Rabatt
Marken

Gegr. 1846.Taitza.

Ia

e

Sonnabend, den 16. Oktober,
von abends 7 Uhr an

BALI.bei vollbeſetztem Orcheſter
Es laden freundlichſt ein
Muſikdirektor. Der Wirt

Quittungsbüeher
ür Miete, Dinsen Pacht

hält vorrätig
beschältsstells des

Hersehurger Korrespondent

h

e

G. Demme, 33
äſts Pebemahn

0

Wer gibt an ält. v Ehepaar

1 vder 2 3 immer
mit Kochgelegenheit ab? Ang.
unter 2425 an die Exp. d. Bl.

Junger Mann ſucht

Schafstele,
Ang. u. 2426 an die Exp. d. Bl.

20000 Mark
ſind ſofort auszuleihen

Wiegand, Mälzerſtraße 8.
Bäckerei oder Konditorei

mit Kaffee wird von tüchtigem,
ſtrebſamem Fachmann ſofort oder
ſpäter zu pachten geſucht. Späterer e
Kauf nicht ausgeſchloſſen. Ang.
unter 2424 an die Exp. d. Bl.

Dampfmaſchine

ger Exploſtons Motor
BS) zu Kkauf. geſ. Ang.o 2423 an die Exped. d. Bl. S

Neuer Gehtochan zug

Figur 1,70 groß, zu verkaufen
Breite Str. 1 Tr.TWarm Herrenuſſter, faſt

neu, mittl. Gr. weiß. Kinder
wagen u. kl. Leiterwagen ver
kauft bill. NeuRöſſen,

Merſeburger Str. 70.

Reuer Ueberzieher
für Jüngling für 250 Mk. zu
verkaufen Roſe, Friedrichſtr. 12.

l 816h.zu be Halleſche Str. 107.

Mehrere gut möhl. Zimmer,
evtl. mit Verpflegung,

ſofort zu vermieten

Vrh.

B

c

ringen einem geehrten Publikum von Merſeburg und
Umgegend hierdurch zur gefl. Kenntnis, daß wir das

Reſtaurant, Vergnügungs

käuflich übernommen haben.

Das unſerem Vorgänger geſchenkte
Vertrauen und Wohlwollen bitten wir auch

auf uns zu übertragen.
und Getränke ſowie zuvorkommende Bedienung werden

wir jederzeit Sorge tragen.
Hochachtungsvoll

Willy Julius und Frau
e e

früher Kurhaus Bad)
NeuRagoczy b. Halle

Für gute Speiſen

Sonntag und Pontag,
den 17. und 18. Oktbr. d. J
von nachm. 3 Uhr an großer

Kirmes-Balll

Se
e Zuſpinch r S

Es laden ergebenſt eine e

Lipperts
Gaſthaus

Lore gen 17. Meer und d Wortge, den 18. Hktober,

von nachmittags 3 Ahr ab

Volles Orcheſter Diverſe See GetränkeMeuſchau. Der Wirt.

Haſen, wilde Kann S
Rebhühner, Faſanen u. Sanfe

im ganzen und ausgeſchlachtet.

Gade
er

9 vötr u. e
8eifen u Parfümerien

Werner alten

Kaufen Sie am h und billigsten in der

Drogerles

10 Hühner,
vorjährig, verkauft

Leunga Nr. 41a, Bäckerei

Dobermann,
Se S Monte alt, zu verkaufen

Wettiner Hof.

eingetroffen.
S Geheb, Heigrube r. 15.

S h u 274.

r

248h Miehſiu „Zentrum

Sonntag, den 17. Oktober,

gr Preisſchießenr Schüßenhaus“.S I nachmittags 8 Uhr.

Der Zorſant

Guſhans Kötſchen

Herhſthall,großer
wozu S einladet

don abend,

den 16. d. Mts.,
von abds. 6Uhr an

Emil Gaſtwirt.

un I éhortheren-

r Röſſen (ear. 1919)
n 9 D. T., 13. Kreis,des D.

Sonntag, den

Kraftſportverein Erfurt:
W Schwergewicht: K. Kühne,
M mehrmaliger Meiſter von

Thüringen u Kreismeiſter.

W Schwermittelgewicht? Fr.
Reinhardt, mehrmaliger

Meiſter von Thüringen.
Leichtmittelgewicht:

O. Sliedner, Kreismſtr.
Leichtgewicht

W. Hoffmann, Kreismſtr.

altVolkmar Kreismſtt

Vorkampf

B. M. B. V.)und der S A. 10. Kreis

17. Oktober 1920,
nachmittags 2*/2 Uhr

findet in den Räumen des Caſino, Merſeburg,
große

Vubletee- Vorſtellung
verbunden mitéttnte. Muglandf

zwiſchen Kraſtſportverein Erfurt
u. Turn u. Sportverein Röſſen,

Abteilung Schwerathletik, ſtatt.

Turn und Sportverein
Röſſen:

J. Rau, Meiſterringer v.
Thüringen

Heinrich Herrmann,
Meiſterring. v. Thüringen
J. Mantel, mehrmaligerMeiſterringer.

K. Danter, Meiſter von
Deutſchland 1911, mehr
maliger Süd und Mittel 8
deutſcher Meiſter e

e n VZachet Kohlbers
Die Zwiſchenpauſen werden ausgefüllt durch

Borführungen der Turnerinnen und Turner

s Uhr Großer

des Vereins unter Mitwirkung des Philhar-
u Orcheſters des Muſikmſtrs. Schuch.

Feſtball. s r
Preiſe der Plätze:

1. Platz 5 Mark. 2. Platz 8 Mark. 3. Platz 2 Mark.
Zu zahlreichem Beſuch ladet ein

r e
50 Zentner

Futterrühen
hat abzugeben Meuſchau Nr. 40.

G
Größeren Poſten

Futter
und Gpeiſemöhren

J hat abzugeben
Eugen Lange, Bündorf Nr. 7.

SeeGarddinentüll,
Zellſtoffgewebe, 110 breit, Mete

2,30 Mk., mit bunter Kante
Meter 8.50 u. 4,00 Mk. Voller

Erſatz für die teuren Gardinen
Prompter Verſand gegen Nachn.

Bock, Halle a/S,

le
J geſucht.

Richard Klauß, Landwirtſchaft,
Weißenfelſer Straße 2022

Für ein hieſiges, vornehmes
Vergnügungslokal wird für
Sonntags ein tüchtiger Ball
Arrangeur (Tanzmeiſter) ge
ſucht, guter Anſager, ferner ein
Tanzkontrolleur ſowie ein
Hausorcheſter, 1 Pianiſt und
2 erſtk). Geiger mit neueſtem
NotenRepertoir. Angebote mit
Preisangaben unter 2417 an
die Expedition dieſes Blattes.

Einen

ordentlichen Mann
Krauſenſtraße 11.

T Ce e Be S W a
Ein Paar faſt neue FrauenStiefel (Boxealf), Größe 42,

billig zu verkaufen. Zu erfragen

in der Exped. d. Bl.

kindofa und ein Kinderwagen

gut erhalten, zu verkaufen
Luiſenſtraße 20, pt

Großer Stubenofen
zu verkaufen Steinſtraße 11,1
Heuer, eiserner Kochherd neue fl.

e
billig zu verkaufen

Haackeſtraße 2

zur Hilfe des Heizers ſucht

Städt. Krankenhaus.
Suche ſofort oder zum

1. November ein fleißiges und
ordentl. Reuſtmähchen

Zu erfragen in der Exp. d. Bl.

Aufwartung
für den ganzen Tag für ſofort
geſucht Frau E. Stohe,

Annenſtraße 17.

Aufwartung

n rig getragene egenmante

ſowie Herrenhut zu verkaufen
Kloſter 5.

I Lodenmantel, 1 Trühjahrsmantel u. 2 Wintermaänt.,
für 9--11 jähr. Mädchen paſſend
zu verkaufen Korlſtraße 1, 2 r.

4 n W. Tegh
(Straußenwolle) und ſchönes
braunes Koſtüm billig zu verk.
Zu exfrag. in der Exped. d. Bl.

9b Meter auer CGhevot

für Anzug oder Koſtüm, gute
Ware, rn t preiswert

HERSEBDRG, Harkt 23,
Fachmann für wissenschaft-

lich richtige Augengläser e
e Erstes optisches Spezial Geschäft am Platze. We

S J W
Licht t, Kraft

und Gigral Anlagen
mit nur erſtklaſſigem Makerial.

Reparaturen
an ElektroMotoren und Appa
raten führt ſchnell zu billigſten

Tagespreiſen aus

n n
Schokoladenpulver,

große und kleine Tafeln
Schokolade,

Pralinee,

Achtung! J Achtung
Schützt Euch vor Einbruch und Hiebſtahl!

o Der elektriſche
Lniverſal Sicherheits Apparat

D. R. P. „Peri“
ſchützt jeden Gegenſtand und iſt an jeder
Tür und jedem Fenſter leicht anzubringen!

m

Einfach Gefällige Form! Unbedingt ſichere Junktion!

R. Rohde, Spergan,W engelsdorfer Str. 6.

in vollgtändiges, er

Billard (ſlarke PDörfloler), gowleHunkelbl. Geidenk feld e bund zwei Krouleuchier a
und Malzbonbons

HOung Volhner
Elektr. Jnſtallations Gechſäft

Merſeburg, Friedrichſtr. 16-18

für vormittags ſofort geſucht
Kleiſtſtraße 2, 1 Treppe.

Ein Gewerbeſchein
Telephon Nr. 173.

c W e W W e Be Bee
verloren worden auf den
Namen Heinrich Springer auf
der Strecke von Frankleben nach

Wer erteilt jung. Kaufmann Mücheln. Gegen Belohnung
Unterricht im Gtitarreſpiel abzugeben beim Gaſtwirt Jache
Angebote mit Preis unter 2420 oder bei dem Elektriſchen Depot
an die Exped. d. Bl. Frankleben.

empfiehlt

Martha Hoffmann
m Schokoladengeſchäſt

Gotthardtſtraße 14.

(Gas) ort preisw. zu verkaufen
Kurhaus Dürrenbergn

Kleines gisſichtsfer. nrohr als
Meiſterſtück angef. preiswert zu
verkaufen. Zu erfr. in der Exped.

mit Chiffon,
verkaufen

wie neu, billig zu
Helg he 35, 2 Tr.

Ein warmes, dhleblaues Koſtum

aus Seide für 350 Mk. Sonn
abend v. 10 Uhr ab zu verkaufen,
Zu erfragen in der Exp. d. Bl.

Alleinverkauf Htto Völkner,
Elektriſches Jnſtallations Geſchäft,

De 173. Merſeburg. Friedrichſtraße 16/18.

c

e
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Deuhſhland und die Entente.

England für ein freundſchaftliches Einvernehmen

in der Entſchädigungsfrage.
Aus Paris wird gemeldet Die Nachricht, daß zwiſchen Frank

reich und England noch keine Einigung wegen der Einberufung
einer internationalen Konferenz erfolgt ſei, wird von den Pariſer
Morgenblättern beſtätigt. Der „Petit Pariſien“ berichtet, daß Dela
ervix vor ſeiner Abreiſe den Vorſchlag machte, die Frage der deutſchen
Entſchädigungsſumme nicht einfach der Wiedergutmachungskommiſſion
zuzuweiſen, ſondern die Mitglieder dieſer Kommiſſion in Brüſſel zu ver
ſammeln, wo ſie als Vertreter jener Regierungen, die Delegierte in die
Wiedergutmachungskommiſſion entſandten, beraten ſollen. Jhnen wird
je ein finanzieller Sachverſtändiger von jeder Regierung zur Seite ſtehen.

Deutſchland ſoll eingeladen werden, zu der Brüſſeler d Gee zwei
Bertreter zu entſenden, die das Recht haben, an den Erörterungen
teilzunehmen. Die Vertreter der Alliierten werden ihre Schlußſfolge
rungen nicht in einem gemeinſchaftlichen Bericht zuſammenziehen, ſon
dern jede Delegation wird ihrer eigenen Regierung berichten. Die Mi
niſterpräſidenten werden ſich dann verſammeln, um endgültig die Frage
der deutſchen Entſchädigung zu löſen. Der Oberſte Rat der Alliterten
ſoll ſich das Recht vorbehalten, den deutſchen Miniſtern und Sachver
ſtändigen die ſtrittigen Punkte vorzulegen. Die Mitglieder der Wieder

gittmachungskommiſſion ſollen ſich alſo in Brüſſel nur als einfache Sach
verſtändige verſammeln. Deutſchland wird nicht nur zum Kongreß der
Sachverſtändigen zugelaſſen, ſondern auch zu den Beratungen des Ober
ſten Rats der Alliterten. Darauf hält die engliſche Regierung ſehr viel,
weil man in London die Hoffnung hat, daß die Deutſchen ihre Ver
pflichtungen viel bereitwilliger erfüllen, wenn ſie an den Beratungen
mitwirken.

Dieſe Vorſchläge ſind von der franzöſiſchen Regierung noch nicht an
genommen, aber in vier vder fünf Tagen wird man wiſſen, vb man innen Anderungen wünſcht. Das „Echo de Paris“ ſchreibt: Eng

and ſträubt h gegen die franzöſiſche Forderung, in der Wiedergut
machungskommiſſion zu verhandeln, und erhebt Widerſpruch gegen die
Zuſammenberufung der Miniſterpräſidenten der Alliierten. Englaudbeſteht darauf, daß in freundſchaftlicher Weiſe ein Einvernehmen ge

troffen wird. Frankreich beharrt darauf, daß der „Friedensvertrag“
von Deutſchland richtig ausgeführt wird.

Franzöſiſche Erbitterung gegen Lloyd George.
Paris, 14. Okt. Die Widerſtände, die Lloyd George den

franzöſiſchen Forderungen bezüglich der Regelung der Entſchädigungs
frage entgegenſetzt, erzeugen in Frankreich gußerordentliche
Erbitterung. Das zeigt ein Artikel im „Matin“, der an Schärfe
alles überbietet, was von franzöſiſcher Seite jemals gegen einen eng
M Staatsmann geſagt wurde. Der Londoner Korreſpondent des
„Matin“ beſchuldigt Lloyd George, daß er den Gedanken in England
verbreite, Frankreich wünſche einen neuen Krieg. Der engliſche Mi
niſterpräſident laſſe dieſe Unwahrheit verbreiten, weil er eine zugkräftige
Wahlparole brauche. „Heiliger Krieg in Jrland“ und „Bruch des fran
zöſiſchen Jmperialismus“ ſeien die Schlagworte, die jetzt ausgegeben
würden. Lloyd George wolle England glauben machen, daß er der
Herr ſei, der die Entente zerſtören oder ſortſetzen könne. Deshalb er
kläre er den Franzoſen, daß es in der Welt zu viel franzöſiſche Generäle
gebe, wodurch England Schwierigkeiten in Europa und Aſien finde.
Den Liberalen erkläre er, daß deren Jdealismus den franzöſiſchen Jm-
periglismus als Gegner habe der Deutſchland auszüurotten und zu ko
Joniſteren wünſche. Den Sozialiſten werfe er vor, daß Millerand
Der ren un egner des ſozialen Fortſchritts ſei. Die
Großbanken nährten dieſen Feldzug gegen Frankreich. Es ſei beklagenswert, daß Lloyd George, der keine Feuer habe, ſich von dieſen
Leuten abhängig mache. Im März 1918 habe er die notwendigen

S n ert, während die engliſchen Liberalen und das eng
e Volk zu a rnsverhandlungen habe er ſich w

und es gebe manche m r am Quai d'Orſah, die errötend erzählten,
wie Lloyd George im Arbeitszimmer Pichons Frankreich behandelte.Jetzt bilde ex ſich ein, er könne einen Weltkongreß herien auf dem
keine Macht der Erde Widerſtand leiſten könne.
daß Frankreich ſich dagegen wende. Frankreich habe den reiz, eine Rolle in Survpa, Afrika und Aſien zu
Fpielen. Es verkehre direkt mit Waſhington Es mache Moskau
ine Zugeſtändniſſe. Es fordere von Deutſchland Entſchädigungen,
was den mit Lloyd George befreundeten Bankiers wegen ihrer eigenen
Geſchäfte e ſei. Mit ſeiner iriſchen, polniſchen und ruſſiſchen
Politik habe Lloyd George England ſehr re Wenn er nichtandere Wege einſchlage, würde er zwar ſicht er engliſch- ſranzöſiſchen
Hrenndſeen aber der Politik der beiden Länder einen ſchweren Schlag

verſetzen.e Eine Völkerbundstagung in Mailand.
14. Okt. In Majland iſt gegenwärtig eine Konferenz

des Völkerbundes verſammelt. Der engliſche Vertreter Sir Dickinſon
r n die ſofortige Zulaſſung deutſcher Verreter in den Völkerbund. Der franzöſiſche Abgevrdnete Hennß h
erklärte namens der ganzen franzöſiſchen daß Vertreter
Deutſchlands zugelaſſen werden könnten, wenn Deutſchland bindende

en Opfern bereit geweſen ſeien. e der Frie
als hartherziger Engländer erwieſen

Er würde aber e

6

er

n erſebur
den 15. Mtob

Freitag

Verpflichtungen übernommen habe, den Vertrag von Verſailles zu er
füllen. Dieſe Haltung Hennßhs muß um ſo mehr in Erſtaunen ſetzen,
als er während des ganzen Krieges gegen den franzöſiſchen Nationalis
mus in energiſcher Weiſe Front machte und bisher in lebhafter Weiſe
für die ne ne der Grundlage des Völkerbundes eingetreten iſt.
Guſtave Hervé ſchreibt in der „Vickoire“, durch ein franzöſiſch-deutſches
Zuſammenarbeiten auf wirtſchaftlichem Gebiete könnten die ver
wüſteten Gegenden Frankreichs am raſcheſten aufge
gerichtet werden. Durch ein wirkſchaftliches Zuſammenarbeiten
zwiſchen Frankreich und Deutſchland könne am beſten und am raſcheſten
Polen wiederhergeſtellt werden, und ebenſo ganz Mitteleuropa, das an
allem Mangel leide und deſſen großer Lieferank vor 1914 Deutſchland
war. Durch ein Zuſammenarbeiten des Handels und der Finanzen
Frankreichs mit Deutſchland könnte Rußland am beſten geholfen werden,
um ſich aus ſeinen Ruin zu erheben. Wenn Wrangel dem Bolſchewis
mus den Todesſtreich verſetzt haben werde und Frankreich dann nicht
verſtände, das Zuſammenarbeiten ſo raſch wie möglich zu organiſieren,
ehe dies die Amerikaner und Engländer zu ihrem Vorteil ver
tehen.

r

Vericht der deutſchen Delegierten von der Vrüſſeler Finanz

konferenz vor dem Reichswirtſchaftsrat.
Der wirtſchaftspolitiſche Ausſchuß des Reichswirtſchaftsrates trat

am Donnerstag in Berlin zuſammen, um die Berichte der deutſchen
Delegierten über die Finanzkonferenz in Brüſſel entgegenzunehmen.
Staatsſekretär Schrveder vom Reichsſinanzminiſterium berichtete über
die Tätigkeit der Finanzkommiſſion in Brüſſel und über den äußeren
Verlauf der Verhandlungen. Die Rede des deutſchen Vertreters
Dr. Bergmann wurde als ein Ereignis angeſehen. Sie wurde
allſeitig beifällig aufgenommen. Die Arbeiten der Konferenz wurden
auf vier Kommiſſionen verteilt, die ihre Beſchlüſſe einſtimmig faßten.
Die poſitiben Ergebniſſe der Konferenz ſind nicht groß. Es wurde
aber ein Einverſtändnis dahin erzielt, daß verſchiedene gute ſolide
Grundſätze durchgeführt werden müſſen, und daß man das nicht vhne
gegenſeitige Hilfe kann. Das iſt ein erſter Schritt zur Anbahnung
gemeinſamer Arbeit. Jn der Finanzkommiſſion wurde feſtgeſtellt,
daß drei Fünftel der Länder ein Defizit aufzuweiſen haben. Es
wurde die Einſchränkung der ungeheuren Rüſtungsarbeiten gefordert.
Die Regierungen ſollen auf alle Maßnahmen verzichten, die der
Bevölkerung den wirklichen Zuſtand des Landes verſchleiern. So ſoll
verzichtet werden auf die künſtliche Herabſetzung des Preiſes für
Brot und andere Lebensmittel ſowie der Kohlen uſw. Erwerbsloſe,
die den Arbeitswillen nicht fördern, ſondern entmutigen, ſollen nicht
unterſtüßt werden. Die Eiſenbahn- und Poſttarife ſollen ſo feſtgeſeßt
werden, daß die Erträge die Selbſtkoſten decken.

Von deutſcher Seite wurde auf die beſonderen Verhältniſſe hin
gewieſen, die z. B. eine übernahme der Mehrkoſten des Auslands-
gekreides auf die Allgemeinheit notwendig machen. Man dürfe aus
den deutſchen Maßnahmen nicht etwa den Schluß ziehen, daß Deutſch
land auf einen Bankerott hinarbeite, um ſich ſeinen Verpflichtungen
zu entziehen. Davon ſei keine Rede. Arbeit und Sparſamkeit, das
müßten die Richtlinien unſerer Politik ſein.

Vizepräſident des Reichsbankdirektoriums von Glaſenapp ſchilderte
die Tätigkeit der Kommiſſion für

Währung und Valuta.
Hier handelt es ſich beſonders um die Frage der Jnflakion, um die
Frage der Rückkehr zur Goldwährung, der Aufſtellung von Grund
ſätzen für einen normalen Diskontſaß, der Beſeitigung der Valuta-
differenz und der Möglichkeit der Einführung einer Weltmünze. Die
Jnflation iſt die Grundlage des wirtſchaftlichen Leidens, unter dem
wir ſtehen. Die Zahl der umlaufenden Zahlungsmittel hat ſich außer
ordentlich erhöht. Das Land iſt mit fiktivem Geld erfüllt.

ergeben. Es hat in Brüſſel Ubereinſtimmung geherrſcht, daß mit der
Zunahme dieſer n ein re gemacht werden muß. Es handeltich um eine h kſalsfrage fur unſere Volkswirtſchaft. Geholfen
kann werden durch die Balanzierung des Stqatsbudgets. Jm Ausland
herrſcht vielfach die Meinung vor, als ob bei uns mit der Einziehung
der direkten Abgaben nicht ernſt gemacht wird. Ich habe vetont,
daß das eine vollkommene Verkennung der tatſächlichen Verhältniſſe
iſt. Wenn die Einziehung der direkten Abgaben erſt in geringen
Maße erfolgt iſt, ſo liegt das daran, daß eine Anderung der ſteuer
hehördlichen Organiſation erfolgt iſt, die noch nicht in vollem Umfange
funktivniert. Wir dürfen hoffen, daß das im nächſten Jahr voll
kommen der Fall ſein wird. Notwendig iſt eine

allmähliche Ablöſung der ſchwebenden Schuld.
Es iſt angeregt worden, die Notenbanken ſollten von jedem Einfluß
der politiſchen Stagtsgewalt freigemacht werden. Wir haben erklärt,
daß das für Deutſchland unannehmhar iſt und daß ein politiſcher
Einfluß nicht ausgeübt worden iſt. Es iſt dann beſchloſſen worden,
daß die Potenhanken nie zu rein politiſchen Zwecken henußt werden
dürfen. Das iſt bei uns auch nie geſchehen. Als allmählicher Abbau
der Einſchränkungen des freien Handels wurde für wünſchenswert
grachtet die Rückkehr zur Goſdwährung. Sie iſt zu wünſchen, aber
ſie iſt zur Zeit unmöglich. Wegen der Feſtſetzung des Diskontſaßes
wurde verlangt, daß die Kredite nur zu effektiv wirkſamen wirtſchaft
lichen Zwecken gegeben werden ſollen. Eine künſtliche Beſeitigung der

Um Ruhm und Liebe.
Roman von Arthur Zapp.

47. Fortſetzung. (Nachdruck verbpten.)
Jn ſeiner Glut, von dem Verlangen beherrſcht, alles, was ſeinem

vollen Glück mit der Geliebten im Wege ſtand, ſobald als möglich zu
beſeitigen und klare, ehrliche Verhältniſſe zu ſchaffen, ſprang er auf.

Ich will ſofort mit ihren Eltern ſprechen.
Aber Käthe zog ihn an der Hand zurück. Sie konnte ſeinen alle

Hinderniſſe im Nu überſpringenden Optimismus nicht teilen; Ver
wicklungen, Aufregungen, häßliche Auftrikte ſah ſie voraus. Der Zorn,
der Haß gegen ſie würde von neuem mit noch größerer Heftigkeit in
ihrer Familie auflodern.

„Ein paar Tage gönne uns noch!“ ſagte ſie. „War es nicht wun-derſchön geſtern Nur ein vaar Tage voll heiteren Sonnenſcheins!“

Er ſah ſie zögernd, voll Bedenken an.
„Aber ich kann doch Jlſe nicht mehr gegenübertreten als ihr

Verlobter
„Freilich nicht. Du darfſt ſie in dieſer Zeit nicht ſehen. Nur drei,

nur zwei Tage, bitte!“
Er konnte ihr nicht widerſtehen.
„Alſo ſchön! Dann will ich telephpnieren, daß ich krank nein,

beſſer daß ich eine plötzliche Reiſe ankreten muß.
Sie nickte, glücklich, froh, eine kurze Friſt des Glückes gewonnen

zu haben, ehe der Sturm losbrach, der Kampf begann.

Zur ſelben Zeit herrſchte in der Familie Salberg große Aufregung.
Am Tage vorher war Frau Salberg auf einem Fünf Uhr Tee geweſen,
da hatte eine gute Freundin zu ihr mit anſcheinend größter Harmloſig
keit geſagt:

„Wie ich Sie beneide, teuerſte Frau Bankdirektor!“
„Warum denn hatte die Erſtaunte gefragt.
„Nun, Sie ſcheinen doch ſehr intim mit unſerer Käthe Berg zu ſein.“
„Mit der Schauſpielerin
„Freilich.“
Mit einer gewiſſen Genugtuung hatte die Frau Bankdirektor er

widert: „Wir ſind bekannt. mit ihr gewiß! Eine ſehr liebens-
würdige, intereſſante Dame!“ Und dann hatte ſie, das Kinn reckend
die Augenbrauen hochziehend, mit kühlen Blick hinzugefügt: Aber
intim? Das wäre zu viel geſagt, dazu ſind doch wohl nicht genügend
Berührungspunkte zwiſchen uns vorhanden.“ e„Freilich freilich!“ Für die aute Freundin
ſo intereſſant, daß ſie es noch nicht verlaſſen mochte
weil man doch den Verlobten Jhres Fräulein
ſellſchaft der großen Künſtlerin ſieht.“

Die Frau Bankdirektor hatte noch nichts Böſes geahnt und nur
einfach ſo obenhin erwidert Eine zufällige Begegnung natürlich Er
hat ſie durch Jlſe und mich kennengelernt.“

ſchien das Thema
Achte. Ich glaubte nur,
Tochter ſo häufig in Ge

Da hatte die andere mit ihrem bekannten maliziöſen Zug um den
Mund bemerkt „Jch ſage immer: Berlin iſt das reine Dorf. Nun
bin ich in den letzten acht Tagen Herrn Timar und der berühmten
Berg nicht weniger als dreimal begegnet, einmal in der Ausſtellung
bei Schulte, das zweitemal auf einem Spaziergang in der Nähe der
Zelten und das drittemal in einem Vortrag.“

Die Aufhorchende hatte ein eiſiger Schreck durchfahren; nur
mühſam hatte ſie ihre Erregung verborgen und mit beherrſchter Hal
tung entgegnet: „Mein Gott ja, der Zufall ſpielt oft wunderbar.“
Aber ſie hatte wohl geſehen, wie alle nach ihr hinſahen, zum Teil
ſchadenfroh lächelnd, zum Teil bedauernd. Zum Glück hatte die Frau
des Hauſes, die dem Zwiegeſpräch ebenfalls ihre Aufmerkſamkeit ge
liehen, es an der Zeit gehalten, ein anderes Thema anzuſchlagen

Und nun, am frühen Vormittag, klingelte eine andere Dame an
und erkundigte ſich angelegentlich nach dem Befinden der lieben Freun-
din. Auf den Beſcheid der Frau Bankdirektor, daß ſie wohlauf ſei,
ſagte ſie: „Gott ſei Dank! Jch dachte ſchon, Sie oder Fräukein Jlſe
ſeien erkrankt, da Sie doch nicht mit im Konzert waren.

„Nicht mit ſagte Frau Salberg und eine alarmierende Unruhe
ſtieg in ihr auf, ſelbſt das Hörrohr in ihrer Hand zitterke,

„Nun ja, mit Jhrem Herrn Schwiegerſohn.“
Die Frau Bankdirektor war geiſtesgegenwärtig genug, mit an
ſcheinender Gemütsruhe zu erwidern: „Ja, ich weiß, er forderte uns
auf, aber wir mußten ablehnen, da Jlſe und ich für geſtern ſchon eine
Einladung angenommen hatten.“

„So ſol Da muß alſo Herr Timar dem Zufall um ſo mehr
dankbar ſein, der ihn mit einer ſo intereſſanten Nachbarin entſchädigte

Frau Salberg biß ſich auf die Lippen, bevor ſie ſich ſo weit gefaßt
hatte, um mit ruhiger Stimme antworten zu können „Ja, er hat es
uns vorhin ſchon telephoniſch erzählt.“

„Ay! Da wird er Jhnen vermutlich auch mitgeteilt haben
denken Sie nur, Teuerſte, wie drollig! Jm Konzert ſaßen wir in der
ſelben Reihe wie Jhr Herr Schwiegerſohn und die intereſſante Schau
ſpielerin, und als wir dann nachher nach dem Weinreſtaurant bei
der Name iſt mir augenblicklich nicht gegenwärtig Unter den Linden
kamen, um zum Abend zu eſſen, wen ſahen wir da? Herrn Timar
und Käthe Berg! Er freilich hat uns nicht bemerkt, ſo vertieft war
er in ſeine Unterhaltung mit der berühmten Künſtlerin. Natürlich,
Damen von ſo intereſſanten Beruf und gewiß auch mit ſehr inter
eſſanten Exlebniſſen wiſſen anziehend zu vlaudern.“

Die wie Erſtarrte mußte alle ihre Willenskraft aufbieten, um das
Geſpräch zu leidlichem Ende führen zu können.

Sie fieberte förmlich vor Ungeduld als ſie den Hörer wieder an
ſeinen Platz gelegt hatte, bis die Pauſe zu Ende war, die vor dem
nächſten Anſchluß verſtreichen mußte. Endlich war die Verbindung
mit ihrem Gatten hergeſtellt, der ſich ſchon nach ſeiner Bank begeben
hatte.

„Du mußt ſofort zurückkommen, Otto!“
Vergebens war es, daß er darguf hinwies, er ſei ja doch erſt ſeit

einer halhen Stunde im Geſchäftslokal, die in voller Aufregung Be
findliche ließ keine Entſchuldigung gelten.

er
1920.

Das
führt zu einer Erhöhung der Preiſe, aus der ſich wieder Lohnerhöhungen

eſpondent
47. Juhrg.

Valutaſchwankungen erſcheint ausgeſchloſſen. Eine Weltdeviſenzentrale
iſt unmöglich. Auch die Schaffung einer Weltmünze erſcheint unmöglich.

Sparſamkeit und Arbeit ſind die einzigen Hilfsmittel,
die uns wieder hochbringen können.

Geheimrat Trendelenburg berichtete über die Tätigkeit der
Kommiſſion für den internationalen Handel. Aus den Berichten
der einzelnen Länder ergibt ſich eine ungeheure Verſchiebung der
Weltwirkſchaft zugunſten der Neuen Welt. Jn der Neuen Welt zeigt
ſich eine ſtarke Abnahme der Einfuhr und eine ſtarke Zunahme der
Ausfuhr. Jn der Alten Welt iſt das Gegenteil der Fall. Es wurde
von allen Seiten anerkannt, daß es im Augenblick unmöglich iſt, zu
einem völlig freien Außenhandel zurückzukehren

Es wurde der Wunſch ausgeſprochen, daß allmählich in den
Grenzen des Möglichen die Freiheit des Handels wiederhergeſtellt
werden ſoll, die vor dem Kriege beſtand. Die Loſung muß ſein Mehr
produziren und weniger verbrauchen. über die Verkehrsfrage ſoll
eine beſondere Beſprechung in Barcelona entſcheiden

Direktor Urbig beſprach die Tätigkeit des Ausſchuſſes für den
internationalen Kredit. Verſchiedene Länder werden ihre
wirtſchaftliche Tätigkeit ohne Hilfe von außen nicht wieder aufnehmen
können. Die Hilfsmittel ſollen aus den Erſparniſſen der geldgebenden
Länder gewährt werden. Empfohlen wurde u. g. eine Vereinheit-
lichung der Geſetzgebung auf dem betreffenden Gebiet, ein internatio-
nales Ausgleichsamt. Vorgſchlagen wurde eine Obligation der Staaten.
Die Sicherheit ſoll gegeben werden durch die Verwendung von Staats
einnahmen. Deutſchland konnte ſich darauf nicht einlaſſen. Die

Kredite ſind eine Frage des Vertrauens.
Die reichen Staaten mit Rohſtoffen verbreiten um ſich eine kühle
Atmoſpäre. Sie geben Kredite nur, wenn ſie Vertrauen zu uns haben.
Freund und Feind muß ſich miteinander verſtändigen Und Formen
finden, mit denen man dieſes Vertrauen wiederherſtellen kann. Man
verſteht im Auslande die Mentalität des deutſchen Volkes nicht mehr.

An dieſe Berichte der deutſchen Delegierten ſchloß ſich eine kurze
Ausſprache, in der der Präſident des Statiſtiſchen Amtes, Delbrück
auf Anfrage mitteilte, daß die Ausfuhrziffern in nicht zu langer Zeit
wahrſcheinlich in zwei Monaten, wieder veröffentlicht werden ſollen.
Eine eingehende Ausſprache über die Brüſſeler Finanzkonferenz und
die Berichte der deutſchen Delegierten ſoll in der nächſten Sitzung
des Ausſchuſſes erfolgen, die Ende nächſter Woche ſtattfinden wird.

Nur noch 7000 deutſche Kriegsgefangene in Sibirien.
Nach in Moskau eingetroffenen Meldungen aus Sibirien befinden
ſich dort augenblicklich noch 40 000 Kriegsgefangene verſchiedener Na
tionalität. Die Gefamtzahl der Reichs deutſchen in Sibirien be
trägt noch 7000, davon befinden ſich 4000 bereits auf dem
Heimwege. Der Abtransport ſfämtlicher Gefangener wird, falls
nicht unvorhergeſehene Schwierigkeiten eintreten, im November be
endet ſein. Eine Hilfsexpedition nach Sibirien iſt nicht mehr not
wendig, doch müßte Deutſchland dringende Maßnahmen treffen, damit
die für Sibirien beſtimmten Hilfsmittel möglichſt bald nach Moskau
oder Petersburg geleitet werden, da die Vorräte dort in 14 Tagen er
ſchöpft ſind.

Herausgabe eines Zeppelinluftſchiffes verweigert.
London, 14. Okt. Der Berliner Berichterſtatter der „Dailny

News“ meldet ſeinem Blatte, daß in der vergangenen Woche Vertreter
des interalliterten Uberwachungsausſchuſſes bei der Zeppelinluftſchiff
fahrtsgeſellſchaft in Stagken erſchienen ſeien mit der Forderung, ihnen
das neue Rieſenluftſchiff, das eigens für den Luftdienſt zwiſchen
Deutſchland und Amerika erbaut worden iſt, guszulie fern
Die Zeppelingeſellſchaft habe ſich mit Entſchiedenhett geweigert
das Luftſchiff herauszugeben mit der Begründung, daß es Deutſchland
geſtattet ſet, alle Luftfahrzeuge, die ſechs Monate nach JInkrafttreten des
Friedensvertrages erbaut ſeien, zu vbehalten. e

Was Frankreich aus den Saargruben herauszuholen hofft
Saarbrücken, 14. Okt. Im Pariſer „Journal verichtet Fer

nand Hauſer, anſchefnend auf Grund amtlicher Unterlagen, die fran
söſiſche Grubenverwaltung gedenke bis Ende dieſes Jahres eine Förder-
ziffer von 10 Millionen Tonnen zu erreichen (die Produktion in den
acht erſten Monaten 1920 beträgt, wie mitgeteilt, etwas über 6 Mil
lionen Tonnen), im nächſten Jahre hoffe ſie die Forderung des letzten
Friedensjahres 1912/13 mit ungefähr 13 Rio Tonnen
zu erreichen, ja zu überſchreiten, wobei berückſichtigt werden muß, daß
inzwiſchen die Zahl der Bergleute von etwa 48 000 auf 70 000 geſtiegen.
iſt. Nach dem Urteil der Techniker könne die Produktion der Saar-
gruben mit Leichtigkeit verdoppelt werden.

Profeſſor v. Schulze-Gävernitz in London.
„Auf der Hungersnotkonferenz, die in London unter Vorſitz des Lord

Palmer tagt, ſprach der frühere demokratiſche Abgeordnete v. Schulze
Gävernitz in Gegenwart des deutſchen und öſterreichiſchen Botſchafters
über die Urſachen der Notlage Deutſchlands. Er machte dafür den
Friedensvertrag verantwortlich. Er zeichnete die Richtlinien zum
Wiederaufbau und betonte die Bereitſchaft zur redlichen Erfüllung der
Wiedergutmachungspflicht. Er wies darauf hin, daß wir Kohlen haben
müßten, um arbeiten zu können. Seine Darlegungen fanden in der
ſtark beſuchten Verſammlung, in der allerdings Frankreich gar nicht
vertreten war, ſtarken Beifall.

„Du kommſt ſofort!“ beſtimmte ſie kategoriſch. „Es handelt ſich
um Jlſes Glück.“

Da war allerdings kein Widerſpruch mehr möglich, wenn er auch
der Anſicht war, daß hier wieder einmal eine weibliche Ubertreibung
im Spiele war.

Doch als ihm ſeine Gattin mit wutverzerrtem Geſicht, außer ſich
vor Empörung und ſittlicher Entrüſtung, alles berichtet hatte, konnte
auch er ſich der Bedenklichkeit der Situation nicht verſchließen. Er
erinnerte ſich, daß in den letzten acht Tagen zwei ihm bekannte Herren
im Geſpräch hatten einfließen laſſen, daß ſie ſeinem Schwiegerſohn
Dimar begegnet ſeien, und in ſeiner Geſellſchaft hätte ſich die ſchöne
Schauſpielerin Käthe Berg befunden. Er hatte dieſer Mitteilung keine
ernſte Bedeutung beigemeſſen, denn er wußte ja, daß Timar mit der
Künſtlerin auf dem Wohltätigkeitsfeſt bekannt geworden war. Aber
nun mußte er wohl oder übel erkennen, daß es ſich bei dieſem lebhaften
Verkehr ſeines Schwiegerſohnes mit der Schauſpielerin an allen mög
lichen Orten nicht mehr um einen bloßen Zufall handeln konnte. Be
ſonders gravierend war, daß er mit ihr nach dem Konzert in dem be
kannten Weinlokal Unter den Linden ſoupiert und allem Anſchein nach
ſehr fidel mit ihr geweſen war. Wie hatte der ernſte, ſolide Mann,
der doch aus der erſten ſtürmiſchen Jugendzeit längſt hinaus war, ſich
in der kurzen Friſt ſeiner Bekanntſchaft mit der Schauſpielerin ſo weit
mit ihr einlaſſen können

„Dieſe Damen vom Theater!“ ſtöhnte die Frau Bankdirektor, um
dann mit ihrem ſchärfſten, ſpitzeſten Ton hinzuzufügen: „Das iſt für
euch Männer wie ſüßes Gift, da verliert ihr gleich Verſtand und Ehr
gefühl und alles

Der anzügliche, niederſchmetkernde Blick, den ihm ſeine Gattin
zuwarf, erinnerte den alten Herrn an die ſeligſte und die vitterſte Zeit
ſeines Lebens. Es durchſchauerte ihn heiß und kalt und beklemmende
Sorge und Angſt befiel ihn. Schon zweimal hatte das Theater ver
hängnisvoll zerſtörend in ſein Leben eingegriffen. Bedrohte eine
dritte Kataſtrophe ſein Familienglück?

„Was ſollen wir tun ſagte er wie bekäubt, unfähig ſelbſt einen
Entſchluß zu faſſen.

Seine Frau hatte noch nicht Antwort gegeben, als Jlſe ins Zimmer
trat, Unruhe und Bekümmernis in ihren Mienen.

„Erich hat ſoeben telephoniert, daß er auf drei Tage verreiſe. Er
läßt ſich euch eimnpfehlen.“

Jhre Stimme klang weinerlich und die tiefſte Betrübnis vibrierteVhr

ze Woche werde ich ihn nicht ſehen“, klagte ſie. „Auch
geſtern und vorgeſtern war ex nicht bei uns.“

„Auf drei Tage!“ rief Frau Salberg
plötzlich reiſen?“
Das das hat er nicht geſagt“, erwiderte das junge Mädchen,
dem die Tränen in die Augen ſchoſſen. „berhaupt, er war ſo merk
würdig, ſo kurz. Ich wollfe ihm noch etwas ſagen, da hatte er ſchon
gngehängt und gab keine Antwort mehr. Nicht ein einziges liebes

„Wohin will er denn ſo

Wort hat er mir geſagt. (Fortſet folgt)Fortſetzung folgt.



Wintervorräte nicht zuführen können. Dieſe haben vielmehr in den Brebeow (Verbraucher) ſpricht ſich ebenfalls gegen die SozialiſierungHer Reichskohlenrat ſetten Monaten nur die laufenden Bedarfsmengen erhalten können, aus. Der Bergbaubetrieh werde nach ſeiner Sozialiſierun ihn
ſo daß der Vorrat der Eiſenbahnen heute nicht höher iſt als im anderes werden als ein Staatsbetrieb. Vor Stagatsbetriebenüber die Wirkung des Abkommens von Spa. Sommer Die Eiſenbahnen haben in Norddeutſchland für etwa aber habe er (der Redner als alter Staatsbeamter die höchſte Angſt.
26 Tage Vorrat, während ein ſolcher für mindeſtens 86 Tage vor Ein ſolcher Staatsbetrieb ſei jedenfalls nicht geeignet, produktions

Am Donnerstag trat im Hauſe des Vereins Deutſcher Jngenieure geſehen iſt. Die Eiſenbahnen in Süddeutſchland verfügen über einen fördernd zu wirken. Auch der nächſte Redner Wiſſinger ſpricht
in Berlin der Reichskohlenxat zu einer Vollverſammlung zuſammen etwas höheren Beſtand, was durch die ſchwierigeren Verſorgungs- ſich gegen die Sozialiſterungsvorſchläge aus und vertritt die beſonderen
an der 64 ſtimmberechtigte Mitglieder teilnahmen. Die auptpunkte verhältniſſe gerechtfertigt wird. Die Wirkungen der Ablieferung von Intereſſen des Handels, der bisher bewieſen habe, daß er ein not
der Tagesordnung betrafen die Lage unſerer Kohlenver- zwei Millionen Tonnen werden ſich erſt in ihrer ganzen Schwere wendiges Glied im Wirtſchaftsleben, die Brücke zwiſchen Erzeuger
ſorgung und die Wirkung des Spagbkommens ſowie die zeigen, wenn wir einen harten Winter bekommen. und Verbraucher ſei. Löffler (Arbeitnehmervertreter) kritiſiert die
Sozialiſierunngsfrage. Während ſich die Avligſerung inſhtis der Mengen bisher noch e der Vorredner. Er ſpricht ſich ans die e eRed erklärt, ſich weder auf Vorſchlag J auf Vorchäftsführex des Reichskohlenrates, Generaldirektor Kön- nicht in vollem Umfange bemerkbar gemacht hat, ſo ſind die Folgen lag i er Lloliſer kommen en z e DieDer Ge i erer Kohlenwirtſchaft der Ablieferung in bezug auf die Kohlenſorten recht fühlbar geworden. ae e reren Er e ber Dieſe Wirkungen haben ſich in aller Schärfe gezeigt bei allen Jn s re r r e e e

a. gus, daß im Auguſt, dem erſten Monat des Abkommens, die duſtrien, die auf beſtimmte Kohlenſorten eingeſtellt ſind. Die deutſche en e da onne Man ſogen, da Gir dore bie Aber
vorgeſchriebene Menge voll geliefert worden ſei, mit Ausnahme eines n iſt 7 bemüht, ſich auf minderwertjge Brennſtoffe, ins e ve henes n re Sertein wirtſchoft n Zukunft ch wen ean von 2 800 Tonnen, die für Jtalien beſtimmt waren beſondere auf Rohbraunkohle, umzuſtellen. Die Erwarktungen auf die hl len würden Der nachſte eder werer Betriebs
während im September bei den weſtlichen Kohlenreviexen ein kleiner Wirkung dieſer Umſtellung dürfen aber nicht überſpannt werden. Nach ver en rat für die Bllſogialiſiernng ein
RPückſtand eingetreten ſei. In a des Prerigieß wo die ganze Ver die e e M lnangiellen Wirkung der Kohlenlieferung an n weit er Pauſe wird die Ausſprache fortgeſetzt. Zuerſt

e e e e e e rer gegenreeſpegunn Derggyuanee mee g. er eg z en der Kohlenverſorgung Dentſchlan Jnduſtrie da ort. Er betont die Bereitſchaft der Jnduſtrie, miteliefert werden, teils wegen mangelhafter Geſtellung der ita nie und der Frankreichs rveten um die Wege zu finden, die zu einer Steigerung der
der im Rev etroffenen Verfügungen. eKeller der nern o betonte der auf Grund von Mitteilungen des franzöſiſchen Arbeitsminiſters. Die Jörderung, zu einer r e e ne egelung der

x d zu einer Preispolitik führen, die uns unſere Konkurrenzfähigkt damit die Mengen aus den franzöſiſche Verſorgung hatte auch im Auguſt, alſo nach einem Monat un hſentren e ſind, im Ottober einſchließlich unſerer Belieferungen, gegenüber dem Januar ſich gebeſſert, während n de e er l erungea e e
des lleinen Reſtes vom September voll ausgeliefert werden. wir zu gleicher Zeit auf einen Stand heruntergedrückt wurden, der Antrag, die Jachlent er elſen rungsfragnur eng beſſer als der vom Januar des Jahres war. Nach Er miſſion von Fachleuten zu überweiſen.

j Geheimrat Benhold von der preußiſchen Ber bauverwaltungDie gewaltige Leiſtung, die Deutſchland durch Aufbringung dieſer ledigung einiger geſchäftlicher Angelegenheiten wurde in die Hemhneet daß die Korinliſiernslemmlſſten n ehren Dorſhlägeg e
r e nene e Ausſprache über die Sozialiſierungsfrage bereits beſtehende Kohlenpiriſchaftsorganſation überhaupt nicht er

ichtungen bitter ernſt iſt. Sie hat aber anch beſonders im Auslande eingetreten, die ſich bis in die ſpäten Abendſtunden hinzog. Der erſte wähnt. Er bemängelt die Zuſammenſetzung der Unterſuchungs-inrug erweckt I ob uns dieſe Selſtung bisher verhältnismäßig Redner Bergrat Winkaus, ſpricht ſich entſchieden gegen die ommiſſion, aber en er e nur o dem war
t geworden und die erwarteten Wirkungen auf die deutſche Kohlen Sozjaliſierung des Bergbaues aus und verwirft beide Vorſchläge der r etwas näher e abe. Der e tedner u

derſorgung und auf die deutſche Wirtſchaſt nberhaunpt nicht eingetreten Sozialiſierungskommiſſion. Dr. Brendle, der als Verbraucher- [Ar n e t die Jdee der Vol e hen u
wären. Zum Veweiſe dafür, daß dieſe Annahme nicht verechtigt iſt, vertreter ſpricht, wendet ſich zunächſt dagegen, daß die Frage der in der r n Debatte anker noch e nhänger un
ab der Redner einen überblick über die deutſche Kohlenverſorgung. Sozialiſterung von politiſchen Geſichtspunkten aus betrachtet werde. Gegner des Sozialiſierungsgedankens zu Worte.
o hat der Reichskohlenkommiſſar den Eiſenbahnen die nötigen l Nur wirtſchaftliche Gründe dürften ausſchlaggebend ſein. Landrat von

m a D S D c
nachm. 8 Uhr an ſtattfindenden

für Haushalt und Gewerbe, muster- Als „Terpentinware“ oder als „aus Terpentinbl her e engſiltigee Vabrikat v. hoher Vollendung e x n friedensmäßig“, wird heute Schuhputz angeboten a ladet freundlichſt ein
ewapfehlen u blligeten Preieen J er bis zur Hälfte und mehr aus Terpentinerſatz beſteht a Hermann Nagel.

S 8 W Abgolute Garantie, das zehlleseuehGustau ne 80nne J reines Perpentigol r eeing de dende wir
Telep 203 e 5 haben Sie beim Einkauf v u n Bergſchenke.e e Dr. Gentner' s J 3TIpografet be e Schutz A. r Augemeiner Turn Verein Wegwit.p Blütreinigungs Mittel. e m e Zu dem am Sonntag, den 17. Oktober, von abends

Viele tauſend Dankſchreiben vorhanden. 7 dendDieſer Tee iſt erfolgreich bei Nerven-, Rheuma e Abe ad ithadehdetismus, Augenübel, Sktroſulsſttät, Arterien Verralrung, en en B G I IHartleibigrett, Tuberruloſe, Lähmungen u. Schlaganfällen g m 97 ladet freunditchſt et Her v dEin Paket Mark 5.00, Porto extra, bei 6 Paketen und S S ladet freun ein er Vorſtand.darüber portofrei. Nur echt zu beziehen gegen Nachnahme von Bildungs Abend
Thüringer Teefabrik Hermann A. Mäller I Montag den 18 Ottbr, S Sonntag, den 17, und MontagSchmiedefeld, Thüringen, Kreis Schleuſingen. z Mon Menge s ihr r. t den 18. Oktober, ladet zur
e n e i g im Schloßgarten Salon C KirmesTeichers Möbelhaus a Zentner 26 Mart D Michelangelo- t hnle Speiſen nd Hekratae
Halle, Untere Große Steinſtraße 82, 1 Tr., iſt geſorgt.

L Zu der am 17. Oktober von

i ehe e gen Sonnabend und Montag Abend h

Plu Bettſtelle e e e e mit Alchtbildern. nberg.gebrauchte Möbel. Hoffmann. GymnaſialdirettorKeine teure Ladenmiete, daher äußerſt preiswert!!! n S Dr. Pilling.
ehe t Eintrittskarten im Herzog

See des Junge der
er des Künſtlers SonnJ tag, den 17. Oktober, von mit neuem Hrcheſter.
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Verſammlung Etabliſſement Strandſchlößchen
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Wirkames Spezialmittel Sonntag, 17. Oktober, von nachm. 3 Uhr an
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Ar. 40 Merſeburg, 15. Oktober 1920

Betrachte, wie in Abendſonne-Glut
Die grün umgebnen Hütten ſchimmern!
Sie rückt und weicht, der Tag iſt überlebt,
Dort eilt ſie hin und fördert neues Leben
O, daß kein Flügel mich vom Boden hebt,
Jhr nach und immer nach zu ſtreben!
Ach zu des Geiſtes Flügeln wird ſo leicht
Kein körperlicher Flügel ſich geſellen.
Doch iſt es jedem eingeboren,
Daß ſein Gefühl hinguf und vorwärts dringt,
Wenn über uns, im blauen Raum verloren
Jhr ſchmetternd Lied die Lerche ſingt,
Wenn über ſchroffen Fichtenhöhen
Der Adler ausgebreitet ſchwebt,
Und über Flächen, über Seen
Der Kranich nach der Heimat ſtrebt.

Goethe (Fauſt I.

Auf der Univerſität.
Novelle von Theodor Storm.

11 S Lore.
Jch hatte keine Schweſter, welche mir den Verkehr mit Mädchen

meines Alters hätte vermitteln können aber ich ging in die Tanzſchule.
Sie wurde zweimal wöchentlich im Saale des ſtädtiſchen Rathauſes
gehalten, welches zugleich die Wohnung des Bürgermeiſters bildete
Mit deſſen Sohn, meinem treueſtenKameraden, waren wir acht Tänzer,
ſämtlich Sekundaner der Lateiniſchen Schule unſerer Vaterſtadt. Nur
in betreff der Tänzerinnen hatte ſich anfänglich eine ſcheinbar unüber
windliche Schwierigkeit herausgeſtellt; die achte ſtandesmäßige Dame
war nicht zu beſchaffen geweſen.

Allein Fritz Bürgermeiſter wußte Rat. Eine frühere, bei allen
Feſtſchmäuſen von der Frau Bürgermeiſterin noch immer zugezogene
Köchin ſeiner Eltern war an einen Flickſchneider verheiratet, einen
gelben hageren Menſchen mit franzöſiſchem Namen, der lieber im
Wirtshaus das große Wort, als auf ſeinem Schneidertiſche die Nadel
führte. Die Leute wohnten am Ende der Stadt, dort wo die Straße
dem Schloßgarten gegenüberliegt. Das ſchmale Häuschen mit der
großen Linde davor, welche das einzige neben der Tür befindliche
Fenſter faſt ganz beſchattete, war uns wohlbekannt; wir waren oft
daran vorübergegangen, un einen Blick des hübſchen Mädchens zu er
haſchen, das hinker den Reſeda- und Geranientöpfen an einer Näh
arbeit zu ſitzen pflegte und in unſeren Knabenphantaſien eine nicht
unbedeutende Rolle ſpielte. Es war das einzige Kind des franzöſiſchen
Schneiders, ein dreizehnjähriges zierliches Mädchen, das auch in der
Kleidung, trotz der geringen Mittel, von der Mutter in großer Sauber
keit gehalten wurde. Die bräunliche Hautfarbe und die großen dunk-
len Augen bekundeten die fremdländiſche Abkunft ihres Vakers; und
ich entſinne mich noch, daß ſie ihr ſchwarzes Haar ſehr tief und ſchlicht
an den Schläfen herabgeſtrichen trug, was dem ohnehin kleinen Kopfe
ein beſonders feines Ausſehen gab. Fritz und ich waren bald mit
einander einig, daß Lenore Beauregard die achte Dame werden müſſe.
Zwar hatten wir mit Hinderniſſen zu kämpfen; denn die übrigen
kleinen Fräulein und „gnädigen“ Fräulein wurden ſehr ſeriös und ein
ſilbig, als wir unſern Vorſchlag mitzuteilen wagten; allein die Künſte

ihres Lieblingsſohnes hatten die Bürgermeiſterin auf unſere Seite ge
bracht, und vor dem heitern und reſoluten Weſen dieſer wackern Frau
vermochten weder die gerümpften Näschen der kleinen Damen, noch,
en ge rer war, die beſtimmten Einwendungen ihrer Mütter
a alten.

So waren wir denn eines Nachmittags unterwegs nach dem Häus-
chen des franzöſiſchen Schneiders. Sonſt hatte ich oft wohl bedauert,
daß meine Kameradſchaft mit dem Sohne unſers Haustiſchlers aus war,
deſſen Schweſter faſt täglich mit der kleinen Beauregard verkehrte; ich
hatte auch wohl daran gedacht, die Bekanntſchaft wieder anzuknüpfen
und mich in der Werkſtatt ſeines Vaters in der Schreinerei unter
weiſen zu laſſen; denn Chriſtoph war im übrigen ein ehrlicher Junge
und keineswegs auf den Kopf gefallen nur daß er auf die Schüler der
Gelehrtenſchule, die Lateiner“, wie er mit einer unangenehmen Be
tonung zu ſagen liebte, einen wunderlichen Haß geworfen hatte: auch
pflegte er ſich unter Beihilfe gleichgeſinnter Freunde auf dem Exerzier
plaße von Zeit zu Zeit mit den Lateinern“ nach Leibeskräften durch
zuprügeln, ohne daß jedoch durch dieſe Schlachten ein Ende des Krieges
erzielt worden wäre.

Nun bedurfte ich jener Vermittlung nicht; denn ſchon waren wir
vor dem Hauſe und ſchritten über die gelben Blätter der Linde, die
der Novemberwind herabgefegt hatte, auf die niedrige Haustür zu.
Bei dem Klingeln der Schelle kam uns Frau Beauregard aus der
Küche entgegen, und nachdem ſie ſich ſorgſam ihre Hände an der weißen
Schürze abgetrocknet, wurden wir in das kleine Wohnſtübchen genötigt.

Es war ſchwer, in dieſer blonden unterſetzten Frau die Mutter
der zarten dunklen Mädchengeſtalt zu erkennen, die jetzt bei unſerm
Eintritt von der Näharbeit aufſprang und ſich dann mit einem Aus
druck zwiſchen Neugier und Verlegenheit an die Schatulle lehnte
Während Fritz unſer Anliegen vorbrachte, überflog ein helles Rot ihr
Geſichtchen, und ich ſah, wie ihre Augen le ten und größer wurden;
als aber die Mutter ſchwieg und nachdenklich den Kopf ſchüttelte, ſtahl
h ſich leiſe hinter ihrem Rücken fort und verſchwand durch eine an
cheinend in die Schlafkammer führende Tür. Jch warf einen Blick
nach dem Tiſche, vor dem ſie bei unſerm Einkritte geſeſſen hatte.
Zwiſchen Bändern und anderm Mädchenkram ſtanden ein Paar ſchmale
aſtingſchühchen, fertig bis auf die Einfaſſung, womit, wie es ſchien,

das Mädchen ſich ſoeben noch beſchäftigt hatte. Die Dinger waren
beunruhigend klein, und meine Knabenphantaſie ließ nicht nach, ſich
die Füßchen vorzuſtellen, die mutmaßlich dahinein gehörten; mir war,als ſähe ich ſie ſchon im Tanze um die meinen herumwechſeln, ich hätte

d bitten mögen, nur einen Augenblick ſtandzuhalten; aber ſie waren
a und waren wieder fort, und neckten mich unaufhörlich.

Während dieſer viſionären Träumerei hatte die Frau Beauregard
mit meinem Freunde, dem ich, wie billig, das Wort überlaſſen mußte,
Gründe und Gegengründe auszutauſchen begonnen, bis ſich die Sache,
nachdem auch der Name der Bürgermeiſterin in die Wagſchale gelegt
war, mehr und mehr zu unſern Gunſten neigte.

„And da ſtehen ja ſchon die Tanzſchuhel“ ſagte Fritz. „Jſt Herr
Beauregard denn auch ein Schuhmacher

Die Frau ſchüttelte den Kopf. „Sie wiſſen ja wohl Fritz, daß er
leider Gottes ein Tauſendkünſtler iſt Er mußte Jhnen doch auch
Jhre Taſchenuhr im Frühjahr reparieren! Die Schühchen hat er
dem Kinde auf Weihnachten ſchon im voraus gemacht.“

„Nun, Margret, und meine Mutter hat einen ganzen Koffer voll
ſchöner alter Kleider; da könnt Jhr neue daraus ſchneidern für die
Lore es reicht jedes wenigſtens ein viertel Dutzend Mal für ſie.“

Die Alte lächelte; aber ſie wurde wieder ernſt. Ich weiß nicht“,
Hat n ſollte nicht ſein; aber wenn die Frau Bürgermeiſterin
es meint!
Das Mädchen war indeſſen wieder eingetreten und hatte ſich neben

die Mutter geſtellt. Es entging mir nicht, daß ſie ein weißes Krägel-
chen umgetan hatte auch meinte ich, die Ohrringe mit den roten Ko
rallenknöpfchen vorhin nicht an ihr geſehen zu haben.

„Was meinſt du, Lore?“ ſagte Friß, während die Mutter noch
n et und unſchlüſſig drein ſah, „haſt du Luſt, mit uns
zu tanzenSie antwortete nicht; aber ſie faßte die Mutter mit beiden Händen

um den Hals und flüſterte ihr zu, während ihr Antlitz mit immer
tieferm Rot überzogen wurde.



„Fritz“, ſagte die Alte, indem ſie ſich ſanft des ungeſtümen Mäd-
chens erwehrte, „ich wollte, Sie hätten mir die Geſchichte erſt allein
erzählt es wäre dann nichts daraus geworden. So habt ihr mir nun
ne h auf den Hals geheht; ich weiß es ſchon, ſie läßt mir
eine RuheWir hatten alſo geſiegt. „Mittwoch abend um ſieben Uhr!“ rief

Fritz noch im Fortgehen, daun traten wir, von Mutter und Tochter
zur Tür bvegleitet, aus dem Hauſe. Als wir uns nach einer Weile
umblickten, ſtand nur noch unſere junge Freundin da ſie nickte uns
ein pagrmal zu und lief dann raſch ins Haus zurück.

Jn der Tanzſtunde.
Am Tage darauf war, wie mir Fritz vertraute, die Jrau Beaure

gard bei ſeiner Mutter geweſen, hatte mit ihr eine geraume Zeit in der
Kleiderkammer gekramt und dann mit einem wohlgefüllten Päckchen
das Haus verlaſſen.Am Mittwoch abend war die Tanſſtunde. Jch hatte mir die
lackierten Schuhe init Stahlſchnallen und die neue Jacke erſt im letzten
Augenblick von Schuſter und Schneider hergusgepocht und fand ſchon
alles verſammelt, als ich in den Saal trat. Meine Kameraden ſtanden
am Fenſter um den alten Tanzmeiſter, der mit den Fingern auf ſeiner
Geige klimperte und dabei die Wünſche ſeiner jungen Scholaren ent
gegennahm. Unſere Tänzerinnen gingen in Gruppen, die Arme in
einander verſchränkt, im Saale auf und ab.

Lenore war nicht unter ihnen; ſie ſtand allein unweit der Tür
und blickte finſter zu den lebhaft plaudernden Mädchen hinüber, die ſich
z frei und unbehindert in dem e n vornehmen Hauſe zu fühlen
chienen und ſich ſo gar nicht um ſie kümmerten.

Nichts iſt ſelbſtſüchtiger und erbarmungsloſer als die Jugend.
Aber gleich nach mir war die Bürgermeiſterin eingetreten. Nachdem
ſie die junge Geſellſchaft begrüßt und, wie Fritz ſich ausdrückte, einen
ihrer Generalsblicke im Saale umhergeworſen hatte ſchritt ſie auf Lore
zu und nahm ſie bei der Hand. Damit vie Pärchen zueinander
paſſen!“ ſagte ſie zu dem Tanzmeiſter. „Rangieren Sie einmal die
Kavaliere! Dann, während dieſer ihrem Auftrage Folge leiſtete,
wandte ſie ſich zu den Mädchen und begann mit ihnen Wie Proze
dur. Die blonde Poſtmeiſterstochter war die Längſte, faſt um einen
Kopf höher als alle übrigen Sie wurde uns gegenüber an der Wand
Sheſtent dann aber war die Sache zweiſelhaft. J weiß nicht,
Charlott ſagte die Bürgermeiſterin, „du oder Lore! Jhr ſcheint mir
ziemlich egal zu ſein!“Die Angeredele, die Tochter des Kammerherrn und Amtmanns,
retjrierte einen Schritt. Mamſell Lore wird wohl die Größere ſein“,

ſagte ſie leichthin. a J„Ei was, kleine Gnädige“, rief die Mutter meines Freundes,
„komim nur heraus aus deiner Ecke und miß dich einmal mit der
Mamſell Lore!“

Und die kleine Dame mußte hervor und ſich dos 4 dos mit der
Schneidertochter meſſen; aber ich hatte ein ſcharfes Auge darauf
ſie wußte es dennoch ſo zu machen, daß ſie den dunklen Kopf der Hand

werkeriochter mit dem ihrigen kaum berührte.
Das junge Fräulein war in lichte Jarben gekleidet Lenore trug

ein ſchwarz und rot geſtreiſtes Wollenkleid, um den Hals einen weißen
Florſchal. Die Kleidung war faſt zu dunkel; ſie ſah fremdartig aus;
aber es ſtand ihr gut.

Die Bürgermeiſterin muſterte die beiden Mädchen. „Charlott“
e ſie „du biſt ſonſt immer die Meiſterin geweſen nimm dich in

S daß die dir nicht den Rang abläuſt; ſie ſieht mir grade danach
aus.Mir war, als ſäh ich bei dieſen Worten die ſchwarzen Augen des
Mädchens blißen.

e einer Weile wurden die Paare formiert. Jch war der zweite
in der Reihe der Knaben, und Lore wurde meine Dame. Sie lächelte,
als ſie ihre Hand in die meine legte. „Wir wollen ſie um und um
tanzen!“ ſagte ich. Und wir hielten Wort. Es ſollte zunächſt eine
Mazurka eingeübt werden, und ſchon zu Ende dieſer erſten Lehrſtunde,
da eine Tour nicht gehen wollte, klopfte unſer alter Maeſtro mit dem
Bogen auf den Geigendeckel: „Kleine Beauregard! Herr Philipp!
e Sie einmal vor!“ und während er die Melodie zugleich geigte
und ſang, tangten wir. Es war keine Kunſt, mit ihr zu tansgen, ich
glaube, es hätte niemandem mißglücken können; aber der alte Herr
rief ein begeiſtertes „Bravol“ nach dem andern, und die wackere Frau
Bürgermeiſterin lehnte ſich vor Behagen lächelnd weit zurück in ihren
Soſa, wo ſie ſeit Beginn des Unterrichts als aufmerkſame Zuſchauerin
Platz genommen hatte.

Fräulein Charlotte war meinem Freunde Fritz als Parknerin zu
a n und ihr lebhaftes Weſen ſchien wie ich gern bemerkte, ihn
ald ſeine anfängliche Begeiſterung für die Schneidertochter vergeſſen

zu machen. Da ich die lehtere aber jetzt gewiſſermaßen als mein
Eigentum betrachtete, ſo war ich eiferſüchtig auf die Schönheit und
Eleganz meiner Dame und ein verweilender Blick ihrer tadellos ge
kleideten Nebenbuhlerin, der meine Augen gefolgt waren, hatte mich
belehrt, daß die Beſchüherin des ſchönen Mädchens dennoch eines nicht
genügend bedacht hatte. Die Handſchuhe waren zu groß für dieſe
ſchmalen Hände; ſie waren offenbar auch ſchon gewaſchen.

Am andern Morgen, ſobald ich aus der Klaſſe kam, ließ es mir
keine Ruhe mehr. Jch machte mich über den Schrank, worin meine
blecherne Sparbüchſe aufbewahrt wurde, und grub und ſchüttelte ſo
lange, bis ich aus dem Spalt einen harten Taler neben der roten Tuch
zunge hervorgearbeitet hatte. Dann rannte ich in einen Kauflauden.
„Jch wollte kleine weiße Handſchuhe!“ ſagte ich nicht vhne Be
lommenheit.

Der Ladendiener warf einen ſachverſtändigen Blick auf meine
Hand. „Nummer ſechs!“ meinte er, während er die Handſchuhſchachtel
auf den Tiſch ſtellie. „Geben Sie mir Nummer ſünft“ bemerkte ich

in ne Wien wohNummer fünf? Wird wohl nicht paſſen!“ Und er ma Anſtalt, die Handſchuhe über meine en en e

Es ſtieg mir ſiedendheiß ins Geſicht. Sie ſollen nicht für mich!
ſagte ich und bedauerte mehr als jemals den Mangel einer Schweſtker,
auf die ich den Handel halte bringen können. Aber ich war entzückt
von den kleinen Handſchuhen mit den weißen ſeidenen Bändchen, die
nun vor mir ausgebreitet lagen. Ich kaufte zwei Paar, und bald
nachdem ich den Laden verlaſſen hatte ich einen Jungen von der Straße
aufgefiſcht. „Bring das an die Lore Beauregard“, ſagte ich, „einen
Gruß von der Frau Bürgermeiſterin, hier wären die Handſchuhe für
die Tanzſtundel Und dann vbring mir Beſcheid; ich warte hier an der
Ecke auf dich.

Nach zehn Minuten war der Junge wieder da.
„Nun?“
Ich hab ſie der Alten gegeben.
Was ſagte die AlteEs wäre zuviel; die Frau Bürgermeiſterin hätte dieſen Morgen

ja ſchon ein Paar geſchickt.
Gut dachte ich; ſo merkt ſie nichts.
In der nächſten Tanzſtunde trug Lore die neuen Handſchuhe ich

weiß nicht, ob die meinen vder die von der Bürgermeiſterin; aber ſie
lagen wie angegoſſen um das ſchlanke Handgelenk; und nun ſah keine
vornehmer aus als Lore in ihrem dunklen Kleide.

Die Lehrſtunden gingen nun ihren ebenen Lauf. Nachdem die
Mazurka eingeübt war, kam ein Kontertanz an die Reihe, in welchem
Fritz und Lore zuſammen tanzten. Ein Verhältnis dieſer zu den
andern Mädchen wollte ſich indeſſen nicht herausſtellen nur mit der
langen Jenni, welche die älteſte und, wie ich glaube, die klügſte von
ihnen war, ſah ich ſie ein paarmal im Geſpräch zuſammenſitzen; auch
guf dem Heimwege, der beiden bis auf eine kleine Strecke gemeinſchaft
lich war, legte Jenni wohl einmal ihren Arm auf den der Schneider
tochter. Sonſt ſtand dieſe zwiſchen dem Tanzen meiſt allein wenn
nicht der alte Lehrer mit ſeiner Geige einmal zu ihr trat und ihr den
einen vder andern Balletiſprung aus den Zeiten ſeiner Jugend vor
machte, um ſeinen Liebling in die äußerſten Feinheiten der Kunſt ein
zuweihen. Oft habe ich verſtohlen zu ihr hinübergeblickt, wie ſie ſchein
bar teilnamlos dem alten Manne zuhörte, nur mitunter die ſchwarzen
Augen zu ihm aufſchlagend oder ſtill und wie nur andeutungsweiſe eine
ſeiner künſtlichen Figuren nachmachend. Aber wenn wir angetreten
waren und der Maeſtro ſeine Geige zu ſtreichen begann, würde es
anders Zwar ſchien ſie an nichts weniger zu denken als an die Tritte
und Wendungen des Tanzes, es war ſaſt, als blickten ihre Augen in
entlegene Fernen; aber, während ihre Gedanken weit entrückt ſchienen,
lächelte ihr Mund, und ihre kleinen Füße ſtrejften lautlos und ſpielend
über den Boden „Lenore, wo biſt du? fragte ich dann wohl
während ich ihr in der Tour die Hand reichte „Jch?“ rief ſie und
ſtrich wie aus Träumen auffahrend ihr ſchwarzes Haar zurück wäh
rend die Wendung des Tanzes ſie mir ſchon wieder entführt hatte.
Noch jeht, wenn ich die ſpaniſche Tanzweiſe in Silchers ausländiſchen
Volksmelodien höre, kann ich immer nur an ſie denken.

Einigermaßen hinderlich ich will es nicht leugnen war es
mir, daß ſeit den Tanzſtunden der franzöſiſche Schneider mich mit
einer auffälligen Gunſt beehrte. Wo er mir nur begegnete, auf der
Straße vder Spagzierwegen, ſuchte er mich zu ſtellen und ein möglichſt
lautes und langes Geſpräch mit mir anzuknüpfen. Schon das erſtemal
erzählte er mir, daß ſein Großvater unter Louis seize Ofenheißer in
den Tuilerien geweſen war.

„Ja, Monſieur Philipp ſagte er mit einem Seufzer und präſen
tierte mir ſeine porzellane Schnupftabaksdoſe, „ſo kann eine Familie
herunterkommen! Aber meine Lore Sie verſtehen mich, Mon
ſieur Philipp!“ Er zog ein vuntgewürſeltes Schnüpftuch aus der
Taſche und lrocknete ſich die kleinen ſchwarzen Augen. „Was wollen
Siel Jch bin ein armer Kerl, aber das Kind ſie iſt mein Bijou,
der Abgott meines Herzens!“ Und dabei blinzelte er und warf mir
einen ſo väterlichen Blick zu, als gedenke er auch mich in die herunter
gekommene Familie aufzunehmen.

Mittlerweile kam die letzte Tanzſtunde heran, die zu einem kleinen
Ball erweitert werden ſollte. Die Eltern waren eingeladen, um uns
lanzen zu ſehen; von den meinigen hatte indeſſen nur meine Mutter
zugeſagt, mein Vater wurde durch ſeinen Beruf als Arzt und Bezirks
phyſikus von jeder Geſelligkeit ferngehalten. Da meine Ungeduld, ſo
bald der Abend anbrach, mir keine Rühe ließ, ſo trat ich ſchon vor der
angeſehten Stunde in den Saal, in welchem heute auf den Wand
leuchtern und in den Glaskronen alle Kerzen brannten. Als ich mich
umblickte, bemerkte ich Lore ganz allein mit dem Rücken gegen mich aneinem Fenſter ſtehend. Bei dem Geräuſch der zufallenden Tür ſchrat

ſie ſichtlich zuſammen, während ſie mit Haſt bemüht ſchien, einen
goldenen Schmuck von ihrer Hand zu ſtreifen. Als ich zu ihr ge
kreten, ſah ich, daß es ein Armband war, deſſen Schloß ſie vergeblich
zu böſfnen ſich bemühte.

So laß es doch ſitzen Lore!“ ſagte ich.
Es gehört nicht mein!“ antwortete ſie verlegen, „Jenni hat es

hier vergeſſen. eDie feine Blumenxoſette von mattem venezianiſchem Golde lag ſo
ſchimmernd auf dem braunen ſchlanken Handgelenk.

„Es ſollte bleiben, wo es iſt“, ſagte ich leiſe.
Lore ſchüttelte traurig den Kopf, und ihre Finger begannen aufs

neue, an dem Schloß zu neſteln
„Komm', ſagte ich, „es geht ja nicht; ich will dir helfen!“ Ich

fühlte die leichte Laſt ihrer ſchmalen Hand in der meinen; ich zögerte,
meine Augen waren wie verzaubert.

„O vitte, geſchwind!“ bat ſie. Mit niedergeſchlagenen Augen, wie
mit Blut übergoſſen ſtand das Mädchen vor mir.

Endlich ſprang das Schloß auf, und Lore legte den goldenen
Schmuck ſchweigend zwiſchen die Blumentöpfe auf die Fenſterbank.

Gleich darauf füllte ſich der Saal. Auch Frau Beauregard hatte
es ſich nicht nehmen kaſſen, wenigſtens als Aufwärterin an dem Ehren
feſte ihres Kindes keilzunehmen. In einer friſchgeſtärkten Haube bald
mit Kuchenkörben, vald mit einem großen Präſentierteller beladen,
ging ſie zwiſchen den Gäſten ab und zu. (ortſehnng ſolgt.)
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Wußten Sie ſchon
Allerhand jntereſſanter Kleinkram

von Profeſſor Ypfilon.
(Nachdruck verboten.

Wußten Sie ſchon, woher das Wort „aputt“ ſtammt? Vom
ranzöſiſchen „capot!“ Für den Franzoſen hat „capot“ die Hauptbe
eutung „Regenmantel“, beim Hartenſpiel verſteht er darunter „einen

Stich gemacht „hereingefallen“. Der Spieler Ausdruck „capot kam
im 90 jährigen Kriege nach Deutſchland, wo „apuktmachen dann die
Bedeutung von „vernichten“ erlangte.

„Wußten Sie ſchon daß ein Frauenhaarx das Gewicht von 178
Gramm halten kann, vhne zu zerreißen Der Menſchenkopf hat h
ſchnittlich 30 000 Haare, die zuſammen alſo die Rieſenlaſt von 5310
Zentnern zu kragen vermögen

Laut einer Münchener „Ordnung des Schneiderhandwerkes vom
ln 1441“ durften als Macherlohn gefordert werden Für ein Paar
Hoſen aus feinem Tuche nicht mehr als 10 Pig, fur einen ſchlichten

ännermantel 18 Pfa., für einen langen zweifaältigen Männermantel
32 Pfg. und für eine ſchlichte ſchwäbiſche Joppe 38 Pfg. Iſt es nicht
ſchade, daß wir nicht alle zuſammen im Jahre 1441 in München lebten

Die Amerika-Antenne der Großfunkſtelle Nauen iſt einſchließlich
der Spanndrähte 2484 Meter lang. Sie vürde alſo in Berlin von der
Siegesſäule im Tiergarten, bis zum Bahnhof Alexanderplatz reichen.

BWBußten Sie ſchon, daß einige Tropfen Pfefferminz Huſten und
Nervenſchmerzen lindern? Man muß die Tropfen in heißes Waſſer
gießen und den Dampf mehrmals minutenlang einatmen.

Wußten Sie ſchon, daß in mittelgroßen Städten jeder Kubik.
zentimeter Luft nach einein Regen 32000 Stäubchen enthält e Bei
krockener Witterung ſogar 180 000 Stäubchen! Noch größer iſt die
Staubmenge eines von zwei Gasflammen erlenchteten Zimmers; da
enthält der Kubikzentimeter bis 5 Millionen Staubteſſchen.

Der Aſphaltſee auf der Jnſel Trinidad liefert an ſeiner Ober
fläche Aſphalt, der ſich in Stücken abhacken läßt. Da jährlich 390 900
Tonnen geerntet werden, bringt dieſe Naturmerkwürdigkeit jährlich
über Million Mark ein.

Jn einer Sekunde kann man mit einiger Ubung die Augen
fünfmal ſchnell öffnen und ſchließen

Die Verſuche, das Wachstum der Pflanzen durch Elektrizität zu
fördern, reichen bis in die Mitte des 18. Jahrhunderts zurück.

Der engliſche Gelehrte Baker hat vor einigen Jahren friſch aus
dem Ei gekrochene Kücken in einem elektriſterkten Käſig gezüchtet, die
in 5 Wochen das Gewicht 3 Monate alter Hühnchen erreichten.

Eine eigenartige Kixche iſt in Atlantie City (Nordamnerikg) die des
Paſtors Syhdney Goodmans. Nur Männer ſinden hier Einlaß; ſie
dürfen während der Predigt rauchen, und die vom Paſtor zur Ver
leſung gebrachten Bibelſtellen werden durch Kinematographenbilder
veränſchaulicht.

Wußten Sie ſchon, daß in Frankreich eine Art von „Liebesbrief
ſteuer“ eingeführt werden ſoll? Es ſollen nämlich alle poſtlagernden
Briefe doppeltes Porto koſten da die meiſten davon zärtlichen Jnhalts
ſind, könnte die neue Steuer den Namen „Liebesbriefſteuer tragen.
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W Gemeinnütziger Teil
Ah

e Haus und Landwirtſchaft
Wöchentlicher Küchengettel.

Montag Nudeln und gefüllte Tomaten.
Dienstag Hagebuttenſuppe, Kartoffelmus mit Zwiebelſpeck.
Mittwoch: e e mit Brakkartoffeln, Apfelmus.
Donnerstag: Pilzſuppe, Hartoffelſalat mit gebackenem Seefiſch.

reita z Linſenſuppe, Apfelkäulchen mit Zimtzucker.
onnaben d. Sauerkraut mit Würſt und Kartoſfeln,

Sonntag Sellerieſuppe, Wiegebraten mit Blumenkohlgemüſe und
Salzkartoffeln, Birnenkompott.

Fiſchbällchen mit Tomaten- oder CurryReis.
In Salzwaſſer abgekochter Seeſiſch wird entgrätet und mit ſilber

ner Gabel ganz klein zerpflückt. Man vermiſcht die Maſſe mit einigen
e geriebenen Kartoffeln oder mit zwei abgeriebenen geweichten

rödchen, etwas Mehl, Waſſer und einer geriebenen Zwiebel. Dann
forint man kleine, feſte Bällchen und backt ſie in heißem Fett. Miitler-
weile hat man bis Pfund tüchtig mit kaltem Waſſer gereinigten
und auf einem Tuch wieder getrockneken Reis in einem guten Slück
Margarine, der man eine geriebene Zwiebel zugeſeht hat etwa 10
Minuten unter Rühren gebraten. Jſt der Reis faſt weich dann fügt
man eine dickliche Tomatenſauce zu, läßt dies zuſammen recht weich
kochen und ſerviert auf einer großen Schüſſel in der Weiſe, daß man
entweder einen Reiskranz formt, in dem man die Fiſchbällchen legt,
vder den Reis mit den Bällchen umkrängzt. Will man Curry benutzen,
ſo fügt man dem angebratenen Reis genügend Waſſer hinzu, um ihn
weich zu kochen und vermiſcht nach Geſchmack mit vis ganzen Tee
löffel von dem ſcharfen Gewürz.

Zwiebeln und Apfel zu Schmalz.
Das von der Stadt gelieferte Schmalz hat oft einen wenig an

genehmen Geſchmack als Brotaufſtrich. Dem iſt aber leicht abzuhelſen.
Zu 1 Pfund Schmalz ſchneidet man 4 bis 5 mittelgroße, geſchälte

pfel in ganz feine Scheiben, 2—3 mittelgroße Zwiebeln in Stüdchen
und läßt beides in dem zergehenden heißen Fett braun werden, aber
nicht ſchwarz. Nun gießt man das Schmalz durch ein ſeines Sieb und
läßt es erkalten. Den Rückſtand von Apfel- und Zwiebelſtückchen ißt
män noch heiß als Brotaufſtrich oder fügt ihn einer Kartoffel oder
Suppenwürfelſuppe bei. Das Schmalz iſt nun als Brotaufſtrich gut
zu verwenden. Hat man etwas Speck, ſo kann man das Schmalz noch
durch ausgelaſſenen, in Würfel geſchnittenen Speck verbeſſern, oder
überhaupt aus Speck, Apfeln und Zwiebeln einen guten Brotauſſtrich

ausbraten. C. Kl.Suppenkräuter für den Winter.
Es r noch Zeit, ſich Peterſilie, Kerbel und die ſogenannten Ham

burger JAalſuppenkräuter (Zitronenmeliſſe, Boretſch, Thymian, Majo
ran uſw.) für den Winter zu trocknen. Da die Sonnenkraſt nicht mehr
ſtark genug iſt, muß man die Herdwärme benußzen, die auch den Vor
teil hat, daß die Kräuter eine beſſere Farbe vehalten. Man legt die
ganzen Stiele zum Trocknen in den etwas abgekühlten Backofen vder
noch beſſer auf die Herdplatte, wendet ſie immer wieder, ſtreicht, wenn
gänz trocken, die Blätter von den Stielen, zerreibt ſie mit den Händen,
reibt ſie durch ein Sieb, trocknet nochmals etwas nach und bewahrt
ſie in luftdicht verſchloſſenen Gläſern auf.

e e e er Guten Obſteſſig im Hauſe koſtenlos zu bereiten.
Bei großem Obſtvorrat im eigenen Garten gibt es nicht nur viele

Abfälle von reifem Obſt, ſondern zum Bedauern der ſparſamen Haus
frau auch viel Fallobſt. Hat ſie einen großen Vorrat des letzteren von
Apfeln, ſo wird ſie wohl dieſe zu Apfelgelee und Marmelade ver
wenden, vorausgeſetzt, daß es reif iſt und ſie nicht zuviek Zucker braucht.Mit unreifem Jaldbſ aber waf ſie nichts rechtes anzufangen, und

es iſt keine Seltenheit, daß es einfach beſeitigt wird. Aus dieſem Fall
obſt, ſowie aus allen Obſtabfällen kann ſie ſich nun ohne Koſten einen
guten Obfteſſig bereiten. Nachdem das Obſt zerdrückt worden iſt, gibt
man auf etwa 25 Liter davon 32 Liter Waſſer in ein oben vffenes
Faß, ſtellt es im warwen Raume auf, rührt es täglich mit einer Holz
kelle um, damit es wohl aärt, aber nicht ſchimmelt. Nach vier Wochen
zieht man die klare Flüſſigkeit ab, gießt den Rückſtand aus, gibt eine
Taſſe voll Branntwein dazu und von dieſer Miſchung, wenn ſie ſich ge
klärt, noch einige Taſſen voll zum klaren Obſteſſig. VDieſer iſt bei einer
Temperatur von 24 Grad R. jn etwa 14 Tagen zum Gebrauch fertig.
Nimmt man ein Eſſigfaß zum Anſetzen des Obſteſſigs, ſo ſäuert natür-
lich die Maſſe ſchneller

Wie man Sohlen ſpart.
Aus dem Wunſche hergus, Sohlen zu ſparen, wird häufig arg ge

ſündigt. Um „ſcheinbar“ ſparſam Zu ſein, werden Häufig die Stiefel
mit einer leichten Sohle verſehen, die wegen ihres niedrigen Gewichtes
naturgemäß billiger iſt als eine kräftige Sohle. Eine leichte Sohle
nutzt ſich aber dafür viel leichter ab. Das Verxfahren iſt alſo keine
Sparſamkeit, ſondern eine unverzeihliche Verſchwendung. Ein
Beiſpiel:

Eine 4 Millimeter ſtarke Sohle hält höchſtens die halbe Zeit wie
eine 6 Millimeter-Sohle. Man müßte, um die Lebensdauer von zwei
6. Millimeter-Sohlen zu erreichen, mindeſtens drei 4 Millimeter-
Sohlen auflegen. Die Mehrausgabe ſür dieſe drei 4 Millimeter
Sohlen beträgt aber mindeſtens 16 die Mehrausgabe für Arbeits
lohn für das dreimalige anſtatt zweimalige Beſohlen beträgt auch
mindeſtens 15--20 Wenn man ferner verüickſichtigt, daß ein Stiefel
durch dreimaliges Belegen mit einer Sohle viel mehr angegriffen
wird als mit zweimaligem Belegen, ſo exgibt ſich, daß im Intereſſe
der Erſparnis unbedingt die Sohle ſo kräftig wie möglich genommenwerden muß, auch wenn ihr Anſchaffungenreis im Augenblick etwas

höher iſt. Es kommt hinzu, das das Oberleder von einem Stiefel,
der eine kräftige widerſtandsfähige Sohle beſitzt, viel länger hält als
bei einem ſolchen mit einer leichten Sohle.

Ein Paar Stiefel bleibt bei der Verwendung dicker Sohlen min-
deſtens ein Drittel länger gebrauchsfähig.

Efenbläteer als Erſatz für Chinarinde.
Die noch immer recht koſtſpielige Chinaxinde kann man beim

Waſchen dunkler, beſonders Wollſtoffe, durch Efenblätter erſetzen, von
denen man eine Brühe kocht, in der die betreffenden Kleidungsſtücke
gewaſchen und in klarem Waſſer nachgeſpült werden.

e

über Raſſe- oder Nutz- (Wirtſchafts) Zucht
führte auf einer kürzlich abgehaltenen Verſammlung des Vereins für
Gartenbau und Kleintierzucht Neu-Röſſen in Leung der Direktor der
e hellte Winkerſchnle Merſeburg, Dr. Orphal, ſolgen

es aus a
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Viel umſtritten iſt die Frage, ob man Raſſe- oder Nutz- Wirt

ſchafts Zucht treiben ſoll. BeiderZuchtarten haben ihre Berechtigung
Wir brauchen die Raſſe als Grundlage für die Leiſtungen. Jn der
Großvieh Hucht hat man ſich auf wenige Raſſen geeinigt, man ſollte
auch in der Kleintierzucht weniger Raſſen züchten und empfehlen, da
mit die Kräfte nicht ſo zerſplittert werden.

Der erſte Grundſatz iſt die Aufſtellung eines klaren Zuchtziels.
Ferner muß man ſich die Frage vorlegen, ob man für die Zuchlpro
dukte auf Abſatz rechnen kann. Ein altes Sprichwort ſagt Zur Tier
zucht gehört dreierlei Geld, Glück und Geduld. Der Züchter muß in
der Lage ſein, beſte Zuchttiere zu höchſten Preiſen kaufen zu können.
Die beſte Grundlage für Glück iſt auch in der Tierzucht die Tüchtigkeit,
die wiederum eine gründliche praktiſche und theoretiſche Ausbildun
vorausſetzt. Ohne Geduld kommt man nicht zum Ziel. Man da
nicht fortwährend mit Raſſen wechſeln, nur wenn berechtigt. Wer
Zuchttiere kaufen will, muß in erſter Linie begchten, daß das Tier ge
und und von feſter Konſtitution iſt. Dann iſt die entſprechende Hal
kung zu beachten. Das Tier muß ferner für die Gegend paſſen. Die
Reinraſſigkeit kann nur aus dem Abſtammungsnachweis beurteilt wer-
den. Derſelbe ſoll fünf Generationen umfaſſen. Gute Vererbung muß
nachweisbar ſein, beſonders bei männlichen Zuchttieren. Die Ver
erbungs- oder Durchſchlagskraft iſt oft ſehr verſchieden. Es gibt nur
wenige Tiere, die unbedingt durchſchlagen. Dieſe muß man heraus-
zufinden ſuchen.

Eine weitere Bedingung iſt hohe Leiſtungsfähigkeit, z. B. bei
Hühnern gute Legetätigkeit und Maſtfähigkeit. bei Rindvieh Milch,
Fettgehalt der Milch, Maſt; bei Kaninchen Fleiſch und Fell. Die
Tiere ſollen ſich leicht füttern, d. h. mit relativ wenig Futter gut
gedeihen

Man glaubt gewöhnlich, daß bei Paarungen beide Tiere zur Hälfte
vererben. Dies trifft meiſt nicht zu, da die Vererbungskraft ſehr ver
ſchieden entwickelt iſt. Man kann zwei verſchiedene Arten von Tieren
paaren, z. B. Pferd und Eſel. Die Nachkommen ſind Baſtarde, z. B.
Maultier, Mauleſel. Dieſe ſind in der Regel nicht fortpflanzungs
fähig, können jedoch zurückgepaart, d. h. mit einer der beiden ürſprüng-
lichen Tierarten gepaart werden. Baſtarde ſind genügſam und wider
ſtandsfähig gegen Krankheiten

Auch bei Geflügel gibt es Baſtarde, die aber praktiſch bedeutungs-los ſind, z. B. von Haushuhn und Perlhuhn, oder von Huhn und
Faſan uſw.

Die Tierarten teilt man in Raſſen ein. Zwei Raſſen paaren,
nennt man Kreuzung. Kreuzungstiere ſind widerſtandsfähig und froh
wüchſig, aber vererben ſehr unſicher. Beſonders häufig treten bei
Kreuzungstieren Rückſchläge auf.

Tiere einer Raſſe paaren, heißt Reinzucht. Das Paaren bluts
verwandter Tiere heißt Jnzucht. Bei der übertriebenen Jnzucht leidet
leicht die Geſundheit der Tiere, beſonders dann, wenn die Tiere nicht
naturgemäß gehalten werden. Eine hohe Vererbungskraft erreicht
man in der Regel nur bei Raſſentieren und richtiger Haltung. Jung
tiere vererben ſchlecht; auch aus fremden Gegenden eingeführte Tiere
vererben zuerſt ſchlecht, es iſt hier erſt Anpaſſung erforderlich.

Blutlinien ſind die Nachkommen gut vererbender Tiere. Zwei zu
ſammen paſſende Blutlinien geben ein gutes Produkt. Beſondere Be
achtung iſt in der Tierzucht dem männlichen Tiere zu ſchenken, da
dieſes immer ſich durch eine größere Zahl Tiere vererbt. Ein Tier
kann immer nur beſtimmte güte Eigenſchaften haben, z. B. ein vor
zügliches Legehuhn kann nicht gleichzeitig ein vorzügliches Fleiſchhuhn
ſein. Die Notwendigkeit, neue Raſſen zu züchten, liegt weniger vor,
als die Notwendigkeit, die vorhandenen Raſſen gut zu pflegen. Wir
ſollen uns auch nicht davor ſcheuen, ab und zu aus dem Auslande
Tiere einzuführen, wenn dort beſſere Raſſetiere vorhanden ſind. Be
ſonders England leiſtete bisher viel in e Jn der Züchtung
gibt es noch außerordentlich viel zu lernen. Ein Züchter muß viel leſen
und in der Praxis ſehen. Die Hauptſache iſt aber immer die Hal
tung der Tiere.

Unſere Ziegen im Oktober.
Der Herbſt iſt dal Das langſame Dahinſterben der Natur mahnt

uns nur zu deutlich daran. Aber wie ein letztes Aufflackern des er
löſchenden Lebens bringt der Oktober uns noch manchen ſonnigen,
warmen Tag. Solche Tage ſind auch von dem Ziegenzüchter gut aus
zunuten. Sofern eine unfreundliche, rauhe Witterung es nicht ver
hindert, ſoll er ſeine Tiere noch hinaus ins Freie bringen. Je häufiger
das geſchehen kann, um ſo beſſer wird es um den Geſundheitszuſtand
ſeiner Pflegebefohlenen den Winter über beſtellt ſein. Die Tage der
Haft waren ſchon ſowieſo lange genug. Mit dem Austrieb warte man
aber, bis der Nachttau von den Gräſern verſchwunden iſt; auch abends
hole man die Tiere wieder herein, bevor der Nebel zu ſteigen beginnt.
Vor der endgültigen Aufſtallung ſind die Ställe noch einmal gründ-
lich zu reinigen. Für friſche Luft iſt ſtets zu ſorgen. Bei Verab-
reichung der jetzt reichlich anfallenden Gemüſeabfälle ſei man recht
vorſichtig und gebe nie zu viel auf einmal davon und ſtets mit Rauh
futter gemiſcht, andernfalls würden ſich gar bald Verdauungsbeſchwer-
den einſtellen. Taubefallene, bereifte und gefrorene Gemüſeabfälle,
Rüben- und Kohlblätter dürfen auf keinen Fall gefüttert werden, da
ſolches Futter die ſchlimmſten Folgen zeitigen würde. Brünſtige Ziegen
werden jetzt zum Bock geführt. Letzteren überanſtrenge man nicht.
Zur Erhaltung ſeiner Kräfte iſt er beſonders reichlich und kräftig zu
füttern. Hafer darf bei ſeiner Mahlzeit nicht fehlen. Sch.

Gbſt- und Gartenban
Unſere Erdbeerbeete im Herbſt und Winter.

Jn manchen Gärten machen die Erdbeerbeete im Herbſt einen recht
verwahrloſten Eindruck. Mit der Ernte hört bei manchen Kleingärt

e

nern die Pflege auf. Das iſt aber völlig falſch und zum eigenen
Schaden, denn ſchon jetzt arbeitet die Natur für das kommende Jahr
und verlangt in dieſem Beſtreben unſere tatkräftige Unterſtützung. Ein
vernachläſſigtes Erdbeerbeet aber, auf dem das Unkraut ſich breit macht
und die Ranken wild durcheinander wachſen, trägt ſchon den Keim
des Verfalls in ſich. Darum iſt gerade jetzt noch die arbeitende Hand
anzulegen. Sobald wie möglich ſind die Ranken zu entfernen, die durch
ihre Ableger der Mutterpflanze viel Kraft entziehen, die dieſe aber
notwendig ſelbſt gebraucht, um im nächſten Jahre wieder voll und gang
ihre Schuldigkeit tun zu können. Gleichzeitig wird alles Unkraut ſorg
fältig entfernt, möglichſt mit der Wurzel. Sodann iſt der zwiſchen den
Reihen feſtgetretene Boden ſchonend zu lockern, damit keine der zarten
Wurzeln verletzt oder bloß gelegt werden. Da Erdbeeren in der Regel
drei Jahre auf demſelben Platze ſtehen bleiben, ſo iſt dem Boden all
jährlich das wiederzugeben, was ihm im Laufe des Jahres durch die
Pflanze an Nährſtoffen entzogen iſt. Je kräftiger die Pflanzen in den
Winter gehen, deſto größer wird der Nutzen im kommenden Jahre ſein.
Eine gute Portion Dünger iſt darum gleich mit unterzugraben. Auch
tut vergorene Jauche gute Dienſte, ebenfalls etwas Superphosphat und
40 prozentiger Kali. Vortrefflich bewährt hat ſich das Abdecken der
Beete mit kurzem abgelagertem Stalldünger, etwa 5 Zentimeter hoch,
jedoch müſſen die Herzen der Pflanzen unbedeckt bleiben. Eine ſolche
Bedeckung bringt einen dreifachen Nutzen: Sie hält das Erdreich gleich
mäßig feucht, führt zugleich den Srcrr Nährſtoffe zu und bildet
einen guten Froſtſchutz. Manche Sorten ſind etwas froſtempfindlich.
Namentlich leiden Neuanpflanzungen nicht ſelten unter Froſt, da ſie
noch nicht feſt eingewurzelt ſind und in gelockertem Boden ſtehen, wes
wegen ſie auch leichter austrocknen. Deshalb iſt bei Neuanpflanzungen
ein Bedecken bei Eintritt des Froſtes unerläßlich. Bei härterem Froſt
wetter ſind dann noch die Beete vorteilhaftig mit Tannenreiſig zu be
legen. So gepflegte Anlagen entwickeln ſich im Frühjahr raſch und
zeitigen kräftige, reich blühende Pflanzen th.

Das Pflanzen der Blumenzwiebeln beginnt
Gegen Ende September und Anfang Oktober werden ſchon manche

Blumenbeete im Garten leer, und der Blumenfreund ſorgt dafür, daß
im erſten Frühjahr Beetchen mit einem bunten Flor von Blumen
ausgeſtattet ſind. Zu dieſem Zwecke ſetzt man um dieſe Zeit bis in
den Oktober hinein Blumenzwiebeln ein. Der See muß vorher
tüchtig durchgearbeitet und gelockert werden. Die beſte Düngung beſteht
in verrottete Miſt und etwas reinem Flußſand. Die Beetchen müſſen
viel Sonne haben. Man kann Hyazinthen und Tulpen für ſich nach
Farben geordnet oder bunt gemiſcht einzeln für ſich auf Beete aus
pflanzen, man kann aber auch die Hyazinthen in die Mitte und als
Kranz die Tulpen einſetzen. Es gibt Frühtulpen und Spättulpen.
Man tut gut, von beiden Zwiebeln zu verwenden, um einen längeren
Flor zu haben. Krokus und Scilla werden am beſten als Einfaſſungs-
ne verwendet, ebenſo Schneeglöckchen. Tazetten und Narziſſen
pflanzt man am beſten einzeln auf Rabatten, wo ſie alle Jahre wieder
kehren. Man pflanzt die Zwiebeln je nach ihrer Größe tiefer oder
flacher, ſo daß über die Hyazinthen, Tazetten, Tulpen und Narziſſen
etwa 10 Zentimeter, über Krokus, Schneeglöckchen und Seillag nur
6 Zentimeter hoch Erde kommt. Man bedeckt die Pflanzung bei Ein
tritt des Froſtes mit trockenem Laub oder mit Reiſigzweigen. Gla
diolen, Tuberoſen und Schwertlilien werden lieber erſt im Frühjahr
eingeſetzt, auch Ranunkeln und Anemonen. Man achte darauf, daß der
Wurzelhals genau nach oben kommt. Sehr in Aufnahme iſt in den
letzten Jahren das Einſetzen von Blumenzwiebeln in den Gartenraſen
gekommen. Man verwendet dazu in erſter Linie Krokus, Seilla und
Schneeglöckchen. Man nimmt ein ſpitzes Pflanzholz, macht ein Loch
in den Raſen, ſetzt die Zwiebeln ein und ſchließt das Loch. Jm Früh
jahr bietet der Flor der bunten Blumen über dem jungen grünen
Raſen einen entzückenden Anblick dar. Die Zwiebeln bleiben im Boden
und kommen einige Jahre immer von ſelbſt wieder. Das Abmähen
des Raſens ſchadet ihren Blättern nicht.

e bDBDom Büchertiſch
Neue Bücher des Verlags „Gemeinſame Sache“. Der Verlag

iſt mit einer ne neuer, in den Haupt- und Grundgeſichtspunkten
3wertvoller Broſchüren auf den Büchermarkt getreten, die uns heute

vorliegen. Sie beſchäftigen ſich mit den politiſchen Problemen Frank
reich und Deutſchland und Rußland und Deutſchland und ſtellen neue
Gedanken zur ernſten Erörkerung, die ohnedies eintreten muß. je
weiter die Zeit ſchreitet. Als erſte Broſchüre erſchien Die deutſch
franzöſiſche Annäherung“. Briefe an die Deutſchen. Von Guſtav
Hervé. Mit einer Vorrede von W. Burtzeff. Preis 2 A. Weiter
liegen vor „Hilfel“ Mit einem Anhang: Die amerikaniſche Note
über die ruſſiſche Frage. Von Wladimir Burtzeff. Preis 250
Ebenſo von Wladimir Burheff, Der Kampf gegen den Bolſchewis
mus über alles!“ Preis 250 Zu beziehen durch den Verlag „Ge
meinſame Sache“ in Berlin W. 50, Geisbergſtraße 24.

Demokratiſche Bücher. Generalleutnant z. D. Otto 2ffler
richtet in ſeinem neuen Buche Um a r Zukunft!“ einen
Weckruf in deutſcher Not an das deutſche Volk. Die Schrift iſt im
Frühjahr 1919 entſtanden und der Gang der Dinge hielt die in ihr
gufgeworfenen Fragen für die allgemeine Aufmerkſamkeit bisher im
Hintergrund. Aber die Grundgedanken der Schrift haben ſich nicht
überlebt. Heute ſtehen ſie in grellſter Beleuchtung allſichtbar da. Das
deutet auf ihre Richtigkeit. Jn einer 48 Seiten ſtarken Broſchüre
beſchäftigt ſich Arthur Sußmann-Chemnitz mit dem Thema „De
mokratie und Judenfrage“. Auch dieſes Buch verdient die
Beachtung und das Leſen aller demokratiſchen Wähler. Beide Bücher
ind zu beziehen durch den Demokratiſchen Verlag in Berlin SW. 11,
öthener Straße 35.
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